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Der Jammer Schweizer Judenzeitungen 


Heute wiſſen wir es: Würden die deut⸗ weſen, in der die Gegner des nationalſo⸗ 
ſchen Waffen nicht ſiegreich geweſen fein, ] zialiſtiſchen Deutſchland mit offenen Ar⸗ 


dann hätte es auf der Welt nur wenige 
gegeben, die die deutſche Niederlage bedau⸗ 
ert haben würden. Gewiß, in jedem Lande 
gab es zur Zeit des Kriegsbeginns Leute, 
die dem Nationalſozialismus und Faſchis⸗ 
mus freundlich gegenüberjtanden. Aber die 
Völker, als Ganzes geſehen, waren plau⸗ 
mäßig dazu erzogen worden, in Deutſch⸗ 
land den Weltfeind zu ſehen, der früher 
oder ſpäter vernichtet werden müßte. Auf 
ſolcher Grundlage konnten es „Neutrale“ 
im weſtlichen Europa ohne Bedenken wa⸗ 
gen, mit England und Frankreich gegen 
Deutſchland gemeinſame Sache zu machen. 
Und daß gewiſſe „Neutrale“ im Südoſten 
Europas ſich ſchließlich doch noch den „Al⸗ 
liierten“ angeſchloſſen haben würden, wenn 
dieſen der Erfolg beſchieden geweſen wäre, 
iſt anzunehmen. 

Zu den „Neutraleu“, die die deutſche 
Niederlage herbeigewünſcht oder doch nicht 
bedauert haben würden, gehört auch die 
Schweiz. Welche innere und äußere Ein⸗ 
ſtellung die Schweiz bei kommenden kriege⸗ 
riſchen Verwicklungen gegen Deutſchland 
einnehmen würde, das war ſchon in jenen 
Tagen klar geweſen, in denen der Natio⸗ 
nalſozialismus in Deutſchland die Macht 
übernahm. Da war es auch die Schweiz ge⸗ 


men aufgenommen wurden. Man ließ die 
aus Deutſchland emigrierten Juden und 
Judengenoſſen nicht uur in Maſſen ins 
Land, man gab ihnen auch reichlich Gele⸗ 
genheit, im Schutze dieſes Landes gegen 
das neue Deutſchland eine jahrelange, auch 
gegen den Beſtand des Staates gerichtete 
Hetze zu treiben. 

Wer die in der Schweiz erſchienenen und 
erſcheinenden Zeitungen rückſchauend 
bis zum Jahre 1933 durchblättert, der iſt 
erſtaunt über das Ausmaß der „Freiheit“, 
das in der Schweiz denen gewährt worden 
war, die ſich zum Ziele geſetzt hatten, das 
neue Deutſchland von außen her durch Her⸗ 
abwürdigung zu ſchädigen. Man iſt aber 
auch erſtaunt darüber, daß die Emig ra n⸗ 
tenbücher, deren unflätiger Inhalt 
ſelbſt vor dem deutſchen Staatsoberhaupt 
nicht halt machte, faſt ausnahmslos in der 
Schweiz geſchrieben und verlegt werden 
konnten. Und daß ſchließlich ein David 
Frankfurter in Davos den National⸗ 
ſozialiſten Wilhelm Guſtloff ermor⸗ 
den und ein Otto Straſſer und Ge 
noſſen von der Schweiz aus das Münchener 
Attentat vom 8. November 1939 bewerk⸗ 
ſtelligen konnten, läßt die bisherige innere 
Einſtellung der Verantwortlichen der 


Aus dem Inhalt e 
Raſſenſchande im Kriege 


Ein hochbedeutſamer Bericht aus Hamburg 


Europas Tränen, ſein geſlohlenes Geld 
Begleiten Juda in die neue Welt, 
Wo man geblendet von des Goldes Schein, 


Den Teufel und das Anheil läßt herein. 
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Der Stürmer 


Schweizer Eidgenoſſenſchaft in einem merk⸗ 
würdigen Lichte erſcheinen. 

Weil man in der Schweiz mit einem ſi⸗ 
cheren Siege der „Alliierten“ gerechnet und 
ihn ſogar herbeigewünſcht hatte, unterließ 
man es, die bei Neutralen ſonſt übliche ab⸗ 
wartende Klugheit in Erſcheinung treten 
zu laſſen. Sowohl die Berichterſtattung der 
Preſſe, als auch die Nachrichtenüber⸗ 
mittlung des Schweizer Senders ent⸗ 
ſprachen den Sympathien, mit denen man 
in der offiziellen Eidgenoſſenſchaft den 
Feinden Deutſchlands gegenüberſtand. 
Während man die engliſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Kriegsberichte im Wortlaut und an 
erſter Stelle wiedergab, ſtanden die Mit⸗ 
teilungen des Führerhauptquartiers an 
zweiter Stelle. und damit der Schweizer 
Eidgenoſſe die aus Deutſchland kommenden 
Kriegsberichte mit dem gewünſchten Zwei⸗ 
fel aufnahm, vergaß der Sender Bero⸗ 
münnſter nie das Wörtlein „ſoll“ Hinzu: 
zufügen: Die Deutſchen „ſollen“ Abbeville 
erreicht haben, die Deutſchen „ſollen“ die 
Weygand⸗Linie durchbrochen haben uſw. 
Auch die leitartikelnden militäriſchen 
„Sach verſtändigen“ hatten ſich ſaſt 
hundertprozentig den Feinden Deutſchlands 
verſchrieben gehabt. So hundertprozentig 
war ihre Voreingenommenheit gegen 
Deutſchland und für die Alliierten gewe⸗ 
fen, daß fie es ſich uun am Ende gefallen 
laſſen müſſen, ihrer zweifelhaften Sach⸗ 
kenntnis wegen im eigenen Lande verſpot⸗ 
tet zu werden. So ſchrieb die in Bern er⸗ 
ſcheinende Zeitung „Die Nation“ in ihrer 
Ausgabe vom 20. Juni 1940 in bitterem 
Schmerz: 

„Wer die Aufſätze der Militärſchrift⸗ 
ſteller in den Schweizer Zeitungen ver⸗ 
folgt hat, mußte feſtſtellen, daß dieſe 
fait ausnahmslos auch nichts 
bemerkt haben. Die führten alle den 
Krieg wie den letzten. — Haargenau wie⸗ 
ſen ſie nach, daß ein Blitzkrieg uumög⸗ 
lich ſei. Noch bis in die letzten 
Tage wurde den Leſern vorge⸗ 
rechnet, die deutſche Offenſive 
würde ſich jetzt dann erſchöp⸗ 
fen 
Der Einſtellung der militäriſchen „Sad: 

verſtändigen“ der Schweiz eutſprechend 
muß auch die Mobiliſierung der Schweizer 
Lauvesverteidigung bewertet werden. Daß 
dieſe nach Weſten hin wohlwollender ge⸗ 
dacht war, als zu den deutſchen Grenzen 
hin, das wiſſen die Schweizer militäriſchen 
„Sachverſtändigen“ und das wiſſen alle, die 
nicht erſt ſeit geſtern den ſchweizeriſchen 
Eigentümlichkeiten auf den Grund gegan⸗ 
gen ſind. 

Heute muß man alſo in der Schweiz ein⸗ 
ſchen, daß man ſich auf der ganzen Linie 
verrechnet hat. Man mußte ſich verrechnen, 
weil man (wie es auch in den Feindläu⸗ 
dern geſchehen war) emigrierten Juden und 
Zudengenoſſen geglaubt hatte, was ſie über 
Adolf Hitler und ſein Deutſchland in 
die Welt hinanslogen. Die Lage, in der 
ſich heute alle jene in der Schweiz befin⸗ 
den, die mit dem abſoluten Untergang des 
neuen Deutſchlands gerechnet und ſich dar⸗ 
auf eingeſtellt hatten, iſt peinlich. Man 
kann es ihnen nachfühlen, daß es ihnen 
ſchwerfällt, einen neuen Weg zu ſuchen und 
zu finden, der ſich mit den überraſchend 
hereingebrochenen Ereigniſſen vereinbaren 
läßt. Julius Streicher 
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Er war der Erste gewesen 


Er war armer Leute Kind. Irgendwo in den Bergen stand sein Vaterhaus. 


Eine kleine Hütte aus Holz. 


Wenn der Winter grausam war, dann mußte man tagelang schaufeln, 
um wieder durch die Fenster schauen c der aus der Türe gehen zu können. 
Aber wenn im Vorfrühling die erste Föhnluft über die Höhe herabkam und 
die ersten Flecken freimachte für weiße, blaue und rote Blumen, dann hätte 
er mit keinem drunten im Tal oder drüben in der Stadt einen Tausch ge- 
macht. Denn er war kein Armer, er trug den Reichtum in seiner Seele. 

Wenn er sprach, sprach er nur mit sich selbst. So war es droben in den 
Bergen gewesen, und so war es dann auch drüben in der Stadt, in der Kaserne. 

Wenn es zum Essenholen ging, stand er immer am Ende. Und wenn die 
andern Zoten machten, schaute er immer abseits in sich hinein und dorthin, 
woher er kam. Alle hatten ihn gern. Die Lauten, weil er ein Stiller war. Und 
die Frechen, weil er sich alles gefallen ließ. 

Auf dem Schießstand traf er immer ins Ziel. Aber wenn man ihn etwas 
fragte, dann wußte er oft nichts zu sagen. Und weil er immer wieder auf- 
fiel, sagte man, er sei der Letjte, er käme immer hinten nach. 

Es war an der Aisne gewesen, in der Morgenfrühe jenes Junitages. Granaten 
und Maschinengewehre setzten einen feurigen Kranz um die Stelle, an der das 
luftgefüllte Boot auf das Wasser schlug. Und als sie drüben waren am andern 
Ufer, da war er plötzlich ein Lauter geworden, und die andern waren die 
Stillen. „Mir nach!“ schrie er zu seinen Kameraden zurück. Und sie folgten 
ihm, als wäre es schon immer so gewesen. 

Und als die Sonne im Meer versunken war, da zimmerten sie ein Kreuz 


für sein Grab. 


Er war der Erste gewesen — —, 


Str, 


Der eigene Totenyräber 


Was ein deutscher Soldat über Frankreich schreibt 


Endlose Märsche brachten uns über Luxem- 
burg und Belgien nach Frankreich, in jenes 
Land, das seit Richelieu immer bemüht war, 
Deutschland in dem Augenblick in den Rücken 
zu fallen, wenn es seine Interessen in irgend- 
einer Weise bedroht fühlte. Dies war aber 
nach Auffassung der Franzosen immer der 
Fall, hauptsächlich stets dann, wenn ein einiges, 
kräftiges deutsches Reich seinen ihm gebüh- 
renden Platz in den Reihen der Völker zu be- 
haupten suchte, 


Der erste Eindruck, den der an der Westfront 
kämpfende Soldat von der „Grande Nation” 
bekam, war ein eigenarliger. Ein schwerer un- 
definierbarer Geruch alternden Lebens lag über 
dem weiten Land. Man mochte die flüchtenden 
Kolonnen des Gegners ansehen, die endlosen 
Scharen der zurücktiutenden Flüchtlinge an sich 
vorüberziehen lassen, immer wieder drängte 
sich dem Beschauer der Gedanke auf: Wo ist 
hierdieleitende Hand? Wir kamen in 
Dörfer und Städte, die von den Einwohnern in 
höchster Eile und in panischem Schrecken ver- 
lassen wurden — gerade in dem Augenblick, 
da wir schon einmarschierten. Die Behörden 
waren zum grökten Teil geflohen. Das einzige, 
was sie noch bis zu ihrer Abreise taten, war, 
den Menschen eine sinnlose Furcht einzuimpfen 
vor den deutschen „Hunnen“, die alles ver- 
nichten würden, wenn sie erst einmal da wären. 
Mit den Behörden aber waren in erster Linie 
die reichen Einwohner geflüchtet, die Be- 
sitzer von Kraftwagen usw. Sie suchten ihr Heil 
in dem „rettenden“ Süden des Landes. 


In ihren verlassenen Häusern aber wurden 
unsere Soldaten einquartierl. Und nun erst 
konnten wir licht'g erleben, wie es in Wirk- 
lichkeit mitder Kultur Frankreichs 
aussieht. Denn nichts zeigt die Kulturstufe 
eines Volkes besser an, als die Wohnung der 
Menschen, die Räume, in denen die Familie als 
Keimzelle des Staates ihr Leben führen soll. 


Um es gleich vorweg zu nehmen: jene „Keim- 
zellen des Staates” spiegelien den Staat nur zu 


deutlich wieder. Sie waren Brutstätten der in 
diesem Lande herrschenden Sittenlosig- 
keit, des allgemeinen Nichtstuns und ei- 
ner grenzenlosen Genuksucht, Wer die 
Häuser (besonders jene der bemittelten Fran- 
zosen) betritt, spürt nur allzu deuilich, daß hier 
die Lauheit und Hohlheit eines ganzen Ge- 
schlechts ihr Dasein fristet. Aus vielen Einrich- 
tungsgegenständen, vor allem aus unzähligen 
Bildern, die die Wände „schmücken“, spricht 
der herrschende Geist der Demoralisation, der 
in diesem Lande Wohlhabenhe‘t und genieke- 
rische Bequemlichkeit darstellt und eine ge- 
wisse „Kultur“ zum Ausdruck bringen soll. 
Sehr bald aber kommt man dahinter, daß 
diese Sittenlosigkeit, die in jedes Haus ge- 
schleppt wird, nicht regellos und unbestimmt 
eindringt. Nein, man spürt sofort, dab dieses 
Leben erst künstlich erzeugt und nun von 
seinen Schöpfern immer wieder erhalten und 
auf's neue angefacht wird. Menschen aber, 
die so leben, die ihre Tage verbringen, indem 
sie die primitivsten Instinkte, die in Menschen 
irgendwo schlummern mögen, hervorzerren, 
müssen innerlich hohl und ausgemergelt 
sein. Sie können einem kraftvollen, gesunden 
Volk keinen Widerstand entgegenseten. 

Wer aber ist der Spiritus rector, wer der 
Erhalter dieses Scheindaseins? Es ist der 
Jude! Wie es überall in der Welt ist, wo 
Moder und Verwesung die lebenden Menschen 
begraben, immer grinst die Fraize des 
Juden aus dem Schmuß hervor. 


Wir sind Soldaten und machen uns keine 
großen Gedanken um den wirklichen Wert eines 
Landes, das nie ernstlich versucht hat, auch 
nur eine kurze Zeit in Frieden zu leben. Wir 
wissen aber, daß es von sich aus dem eigenen 
Verderben keinen Einhalt gebieten wollte und 
konnte, denn zu tief war in den Volks- 
körper das jüdische Gift einge- 
drungen. Die Politik dieses Landes kennt 
jeder Deutsche. Er kennt aber auch die scham- 
lose Hetze, die noch vor wenigen Wochen 
überall da losgelassen wurde, wo ein franzö- 


Das Schickſal 


Alljud 


as wird ſich erfüllen! 


sisches Wort erklang, wo französische Drucker- 
schwärze einem morschen Geist zu neuem 
Leben verhelfen wollte. 


Wir stehen nun als Sieger in diesem Land 
und erleben heute das, was wir eigentlich schon 
immer wußten. Mitleid können wir nicht empfin- 
den, wo eigene Schwäche und Lauheit den Zu- 
sammenbruch vorbereiteten. Wir sind korrekt, 
aber nicht weich. Das „Michel-Dasein“ der 
Deutschen ist gotilob vorbei. Frankreich war 
sein eigener Totengräber. Den Platz zur Be- 
stattung hat Richelieu angewiesen. Die 
Schaufel aber hat der Jude dem 
Volk in die Hand gedrückt. 


Heinz Ad. Kaaf 
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Eine Stimme aus Amerika 
Warum Deutſchland ſiegen ſoll 


Die amerikaniſche Zeitung „Social Ju⸗ 
ſtice“ ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 10. 6. 
1940: N 

„Das größte Unrecht in der ganzen Welt 
iſt heute die Tatſache, daß das ganze Geld⸗ 
ſyſtem in der Hauptſache in Händen der 
angelſächſiſchen Mächte liegt — ein Syſtem, 
welches privaten Körperſchaften die Her⸗ 
ſtellung von Geld zu rein ſelbſtiſchen 
Zwecken geſtattet und ſo Millionen Men⸗ 
ſchen durch die Macht, welche das Gold und 
die Schulden ausüben, unterjocht hält. 

Aus dieſem Grunde wäre es 
für die ganze Welt beſſer, wenn 
Deutſchland anſtelle der Alli⸗ 
ierten den Krieg gewänne, wenn 
auch die Alliierten behaupten, 
fie ſchützten das Chriſtentum. 


Dann muß auch der Wuchergeiſt, welcher 
das Britentum und den „Bank von Eng⸗ 
land⸗ismus“ charakteriſiert und die über⸗ 
wiegende Mehrheit der britiſchen Unter⸗ 
tanen elend unterjocht, weggefegt werden!“ 


Anſtatt „Angelſächſiſche Mächte“ kann 
man auch Jude ſagen. Es iſt alſo für die 
ganze Welt ein Glück, wenn Deutſchland 
ſiegt, weil dieſes Deutſchland dem jüdiſchen 
Weltfeind den Garaus macht. 


Das Ende der Freimaurerei 
in Jugoſlawien 


Wie die italieuiſche Tageszeitung „Il Re⸗ 
gime Fasciſta“ in ihrer Ausgabe vom 
9. Juli 1940 meldet, iſt die Regierung in 
Belgrad im Begriff, die Freimaurerei aus 
dem Leben der Nation radikal zu entfernen. 
Ein Dekret zur Auflöſung der Freimaurerlo— 
gen steht bevor. Der Miniſter des Innern, 
der wegen feiner Beziehungen zur Freimau— 
rerei bekannt war, iſt durch den Bauus Re: 
gierungspräſidenten) von Nis (Hauptort der 
Banſchaſt Morava), Kraſſogevic erſetzt worden. 


Die Freimaurerlogen in Serbien waren die 
Brutſtätten des Weltkrieges. Sie 
waren auch die Hetzzentrale gegen das ſaſchi⸗ 
ſtiſche Italien und das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland. Die jugoſlawiſchen Logen zettel⸗ 
ten im Jahre 1926 eine große Hetze gegen 
Muſſolini an. Muſſolini veröffentlichte die 
Geheimdokumente und machte dadurch den 
Krieg gegen Italien unmöglich. Die Antwort 
des Duce war die Vernichtung aller Frei⸗ 
maurerlogen in Italien, wobei einige Logen⸗ 
tempel mit ihren Brüdern in Flammen auf⸗ 
gingen. Nun geht die jugoſlawiſche Mörder⸗ 
zentrale ein, das heißt, ſie verfällt „in 
Schlummer“, wie die Brüder ſagen. 


Die „Regime Faseiſta“ meldet ferner in 
der gleichen Ausgabe, die engliſche Propa⸗ 
ganda in Jugoſtawien habe einen gewaltigen 
Stoß erlitten. Nachdem bisher die Lügen⸗ 
meldungen des Reuterbüros, eines willigen 
Werkzeuges der Weltfreimaurerei, weit ver⸗ 
breitet wurden und dieſe ſich hernach immer 
als falſch erwieſen haben, haben die jugoſlawi⸗ 
ſchen Schrijtleitungen gegen Reuter prote⸗ 
ſtiert. Die jugoſlawiſche Nachrichtenagentur 
Avala hat ſich nun euntſchloſſen, alle Nachrich⸗ 
ten, die aus engliſchen Ouelten ſtammen, zu 
überprüfen und ſie an der Verbreitung zu 
verhindern. Damit verliert England einen 
treuen Kunden. 


Ar. 58 


Ein altes Sprichwort fagt: „Wer vom 
Inden ißt, geht daran zugrunde“. Von 
Winſton Churchill, dem engliſchen Pre⸗ 
mierminiſter, kann geſagt werden, daß er 
zeit feines Lebens aus der Hand der Ju⸗ 
den fraß. Der Aufſtieg dieſes übelſten 
Strebers des 20. Jahrhunderts 
iſt ausſchließlich ein Werk der Juden. 

Der Vater des britiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten hieß Randolph Churchill. Er be⸗ 
zeichnete ſich als den 7. Nachkommen des 
Herzogs von Marlborough, jenes Feld⸗ 
herrn, der ſich vom Juden Medina jähr⸗ 
lich 100 000 RM. für Nachrichtendienſte 
bezahlen ließ. Auch Churchills Vater „lieh“ 
ſich von Rothſchild ein Beſtechungsgeld 
von RM. 100 000.—. Er ſpekulierte damit 
und ſteckte ſchließlich 1,3 Millionen Mark 
in die eigene Taſche. Randolph Churchill 
war vom Juni 1885 bis Januar 1886 
Staatsſekretär für Indien, dann vom Au⸗ 
guſt bis 20. Dezember 1886 Schatzkanzler. 


Juda in Gefahr 


Der junge Churchill aber ſtellte, was 
Gaunerei und Judendienerei betrifft, ſei⸗ 
nen Vater weit in den Schatten. Im eng⸗ 
liſchen Volke beſtand damals eine große 
Abneigung gegen zugereiſte Juden. Der 
Staatsſekretär Akers Douglas brachte am 
29. März 1904 für Balfour ein Fremden⸗ 
geſetz ein, das das einwandernde jüdiſche 
Verbrechergeſindel fernhalten ſollte. Ein 
ſolches Geſetz im liberalen England be- 
deutete eine Weltſenſation. Man konnte 
es faſt nicht glauben, daß im England 
Eduard VII., eines Sir Erneſt Caſſel, 
eines Opiumjuden Saſſoon und gar eines 
Rothſchild derartiges geſchehen konnte. 

Juda holte zum Gegenſchlage aus. Roth⸗ 
ſchild, Montefiore, Zaugwill (genannt der 
engliſche Zola), ließen alle Minen ſprin⸗ 
gen. Das konſervative Miniſterium wurde 
geſtürzt. An ſeine Stelle trat ein libera⸗ 
les, das heißt judenfreundliches 
Kabinett. Am 10. Dezember 1905 wurde 
Winſton Churchill Unterſtaatsſekretär im 
Kolonialamt. Angeſichts der Volksſtim⸗ 
mung wagte es aber auch die liberale Par— 
teiregierung nicht, das Fremdengeſetz 
(Alienbill genannt) aufzuheben. Es wurde 
lediglich eine mildere Anwendung des Ge— 
ſetzes vorgeſchrieben. Viele judenfeindliche 
Vollzugsbeamten kümmerten ſich aber nicht 
darum, wenngleich die Judenpreſſe noch 
ſo klagte über die „Verletzung engliſcher 
Gaſtfreundſchaft gegen Verfolgte, deren 
Härte bereits viele unglückliche Flücht- 
linge aus Rußland erfahren mußten“. Ja, 
ſelbſt der liberale Lord Avebury ſah ſich 
genötigt, im Parlament den Wunſch des 
engliſchen Volkes zu vertreten, alle Ge— 
ſchäfte am Sonntag zu ſchließen. Dies be⸗ 
zeichneten die Juden als eine Spitze gegen 
ſich. Die „Daily Mail“, die damals der 
judenfeindlichen Volksſtimmung Rechnung 
trug, nahm einen großen Aufſchwung und 
die judenfreundliche „Times“ ſpürte nun 
deutlich den Wettbewerb, der ihr viel zu 
ſchaffen machte. Eine judenfeindliche Be: 
wegung ging über das ganze Land. „Kauft 
nicht beim Juden!“, das war die Kampf⸗ 
parole der Limericker. Katholiſche Pfarrer 
bezeichneten die Juden als „Schmarotzer, 


Ber Stürmer 


Der Auserwählte 
des Auserwählten Volkes 


Wer iſt Winſton Churchill? / Der Lebensweg des charakterloſeſten Strebers und 


Von Alfred von Terzi 


Schwindler und Betrüger“. Die Bemühun⸗ 
gen der jüdiſchen Führer, den Boykott zum 
Stehen zu bringen, ſcheiterten. Die Juden 
in Limerick mußten ihre Bündel ſchnüren. 
Was in Limerick geſchah, konnte ſich in 
Kürze in ganz England ereignen. Das 
Judentum war in größter Gefahr. 


Churchill greift ein 


In dieſer kritiſchen Zeit fand das eng⸗ 
liſche Judentum den Strohmann, der ihm 
Hilfe bringen ſollte. Es war Winſton 


Judengenoſſen des Jahrhunderts 


des Kriegshetzers Asquith ernennen ließ 
(6. April 1909). 

Freilich wollten die konſervativen Bar: 
teifreunde Churchills die judenknechtlichen 
Bockſprünge ihres Partei-Benjamins noch 
nicht recht mitmachen. Sie zeigten ihm die 
kalte Schulter. Churchill nahm einen Stel⸗ 
lungswechſel vor. Die Juden beſorgten 
den Konſervativen eine Wahlſchlappe. Chur⸗ 
chill ſchloß ſich den Siegern an und wurde 
„freiſinnig“. Nun ſah er ſeine große 
Stunde gekommen. Wegen der Juden— 
geſetzgebung griff er die Regierung ſcharf 


Wortführer Alliudas 


Der Meiſterlügner und Judenknecht Churchill am Mikrophon 


Leonhard Spencer Churchill. Im Oktober 
1900 wurde er mit Judengeld zum kon— 
ſervativen Unterhausmitglied gewählt. Im 
plutokratiſchen England kann ja nur jener 
gewählt werden, der bis zu 100 000 RM. 
für ſein Mandat aus eigener oder fremder 
Taſche bezahlt. Im Falle Churchill taten 
dies die Juden. Darüber hinaus kauften 
die Hebräer für hohe Summen Adelstitel 
und füllten die Parteikaſſen mit einem 
Beſtechungsgeld bis zu 2 Millionen Mark. 
Die vom Judentum aufgewandten Sum⸗ 
men rentierten ſich. Winſton Churchill trat 
der Freimaurerloge bei. Unter 
225 000 Freimaurern nahmen 43 000 Ju⸗ 
den die führenden Stellungen ein. Nun 
bot ſich Churchill die lang erſehnte Ge— 
legenheit, ſich den Juden dankbar zu zei⸗ 
gen. Ueberall, wo er wirkte, trat 
er für das Volk der Hebräer ein. 
Juda wieder zeigte ſich ſeinem Stroh⸗ 
mann gegenüber dankbar, indem es ihn 
zum Staatsſekretär und ſchließlich 
zum Handelsminiſter im Kabinett 


an. Er tat dies aber nicht etwa ſeiner 
Landsleute willen, ſondern um ſich wei— 
terhin die Gunſt des Judentums zu 
jichern. Einen Monat ſpäter mußte dar⸗ 
aufhin die Regierung einen Teil des 
Judengeſetzes zurückziehen. Churchill 
hatte den erſten Sieg errungen. Die 
Judenpreſſe pries ihn zum Dank dafür als 
den genialſten Staatsmann und trompetete 
in die Welt hinaus, daß Churchill der 
kommende Mann ſein werde. Volle zwei 
Jahre war W. C. der „politiſche Held“ 
Englands. Er brachte es auch fertig, daß 
das Einwanderergeſetz bis zur völligen 
Unwirkſamkeit verwäſſert wurde. Das Ju⸗ 
dentum frohlockte. Jetzt drohte ihm keine 
Gefahr mehr. 


Der Auserwählte 
des Auserwählten Volkes 


Das britiſche Volk aber begehrte auf. 
Beſchwerden blieben jedoch erfolglos. Chur⸗ 
chill ſetzte ſich mit eiſerner Stirn durch. 


Der wahre firiegshetjer ift der Jude! 
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Juda dankte es ihm, indem es ihn zum 
Staatsſekretär für die Kolonien ernennen 
ließ. Es gibt wohl kaum einen 
Staatsmann, der ſich der Gunſt 
fo vieler jüdiſcher Gönner er⸗ 
freute, wie Churchill. Und es gibt 
keinen Staatsmann, der ſich ſo für die 
Oſtjuden einſetzte, wie er. Einen jüdiſchen 
Miniſter in die engliſche Regierung zu 
ſenden, wagte damals das Judentum noch 
nicht. Es war dies auch gar nicht nötig, 
da der Judengenoſſe Churchill die Ge— 
ſchäfte der Hebräer in gerabezu vorbild— 
licher Weiſe erledigte. Das allein iſt 
das Geheimnis des Aufſtieges 
Churchills! Er, der ſich als Nichtskön⸗ 
ner im Heere unmöglich gemacht hatte, 
fiel als Auserwählter des „Aus- 
erwählten Volkes“ die Treppe hin⸗ 
auf. Bei jeder Beförderung, die dieſem 
Judenknechte zuteil wurde, ſchrieben die 
Judenzeitungen überſchwängliche Lobes— 
hymnen. Als Churchill Handelsminiſter 
geworden war, ſteckte er ſein Ziel weiter. 
Um den engliſchen Judengegnern endgül⸗ 
tig den Todesſtreich zu verſetzen, wollte 
er Innenminiſter werden. Dank der 
tatkräftigen Hilfe des Judentums wurde 
er dies auch am 8. Juni 1910. Von jetzt 
an war der Antiſemitismus in England 
tot. Auf Jahrzehnte hinaus war von ihm 
kaum mehr etwas zu verſpüren. Nun wur⸗ 
de der Jude Iſaaes Generalſtaatsanwalt 
und Samuel Poſtminiſter. Zwei weitere 
jüdiſche Staatsſekretäre berieten das Ka⸗ 
binett. 


Strohmann Alljud as 


Alljuda war mit ſeinem Strohmann 
zufrieden. Nun übertrug man ihm weitere 
ſchwierige Aufgaben. Churchill ſollte 
den Krieg gegen Deutſchland vorberei— 
ten. W. C. hielt eine Brandrede nach der 
anderen. Juda wollte Deutſchland wirt- 
ſchaftlich erwürgen. Churchill ſollte da— 
durch die Vorausſetzungen ſchaffen, daß er 
im Lande die wüſteſte Deutſchenhetze be— 


RE: 


Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 5 
Churchill ſchlecht gelaunt 
Er iſt bei den Wahlen durchgefallen. Da⸗ 
her ſein grantiges Geſicht! 
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trieb. Auch hier bewährte ſich W. C. auf 
das beſte. Inzwiſchen legte er die grüne 
Parteifarbe der Liberalen wieder ab und 
wählte die blaue der Konſervativen. Vom 
23. Oktober 1911 bis Mai 1915 war er 
Marineminiſter und Erfter See— 
lord. Als ſolcher hatte er im Auftrag 
des Weltjudentums entſcheidend zum 
Kriegsausbruch beigetragen. 

Es war am 9. Februar 1912. Churchill 
ſprach in Glasgow. Er nannte Deutſch⸗ 
lands Flotte einen „überflüſſigen Luxus“, 
die Flotte Englands jedoch eine unum— 
ſtößliche Notwendigkeit. Seine Abſicht war, 
die Deutſchen dafür zu gewinnen, die eng⸗ 
liſche Kolonialflotte überhaupt nicht anzu— 


Des Königs 


Nun ließ Churchill die Maske 
fallen. Mit allen Mitteln drängte er 
England in den Krieg. Drei Miniſter, die 
für einen Frieden eintraten, wurden aus 
dem Kabinett ausgeſchaltet. Premiermini⸗ 
ſter Asquith tat, was Churchill wollte. 
Und Churchill wieder tat das, 
was Alljuda wollte! So kam es, 
daß ſchon vor Ausbruch des Weltkrieges 
Churchill das wirkliche Haupt des Kabi⸗ 
netts war. Darüber hinaus aber war 
Churchill des engliſchen Königs erſter Het— 
zer gegen Deutſchland. Im Oktober 1913 
verfügte W. C. als erſter Seelord die volle 
Geſechts'larbereitſchaft der engliſchen Flot— 
te. Schon eine Woche vor Kriegsausbruch 
verließ ſie das gefährdete Portsmouth und 
dampfte nach Firth of Forth mit klarer 
Front gegen Deutſchland. Was ſich nun 
abſpielte, war einer Tragödie grauenvol⸗ 
ler Schluß. 


Am 4. Auguſt 1914 brach der Krieg 
aus, den Churchill ſchon am 26. Juli mit 
Asquith und dem Freimaurer Grey un: 
vermeidlich gemacht hatte. In ſeinen „Er— 
innerungen“ ſchließt er das Kapitel des 
Kriegsausbruches mit den zyniſchen Wor— 
ten: „Mein Herz ſpraug faſt vor Freude!“ 


Der Stürmer 
S u ⁵ðͤ nun vn 


rechnen und die Heimatflotte mit 16:10 
zu Englands Gunſten zu begrenzen. Als 
ſeine Drohungen erfolglos waren, wech— 
ſelte er die Hungerpeitſche mit dem „Zuk⸗ 
kerbrot“ eines Rüſtungsfeierjah⸗ 
res. Deutſchland aber war vorſichtig und 
hellhörig geworden. Es ließ das „Zucker⸗ 
brot⸗Angebot“ Churchills vom 26. März 
1913 bzw. 18. Oktober 1913 unbeachtet. 
Tirpitz kannte nämlich feine Pap⸗ 
penheimer! Erſt 3 Jahre ſpäter wurde 
die Reichsregierung eines Papieres hab— 
haft, wonach der Gauner und Spitzbube 
W. C. am gleichen 26. März 1913 den 
Reedern befohlen hatte, die Liniendampfer 
zu bewaffnen. 


erſter Hetzer 


Der Judengenoſſe Churchill alſo war es 
geweſen, der England ſchon 1914 gegen 
Deutſchland in den Krieg trieb. Churchill 
iſt es „der aber auch mit der Hauptver- 
antwortliche am heutigen Kriege iſt. 
Im Februar 1915 erklärte er: 

„Ich werde Deutſchland an der Kehle 
würgen, bis ſein Herz ausſetzt.“ 

Sein Haß gegen Deutſchland kannte kei⸗ 
ne Grenzen. 

Am 31. Mai 1916 fand die Seeſchlacht 
am Skagerrak ſtatt. Hier beging Chur⸗ 
chill eine Börſenſchiebung, ganz ähnlich 
wie ſie Rothſchild einſt anläßlich der 
Schlacht bei Waterloo durchgeführt hatte. 
Er ſetzte Gerüchte in die Welt, die engli⸗ 
ſche Flotte habe eine verheerende Nieder⸗ 
lage bezogen. Die Folge davon war, daß 
innerhalb 5 Tagen die engliſchen Papiere 
an der amerikaniſchen Börſe ſtark ſanken. 
Als dann bekannt wurde, daß die eng⸗ 
liſche Niederlage nicht dieſe Ausmaße an⸗ 
genommen hatte, kletterten die Papiere 
wieder ſtark in die Höhe. Churchill 
und die Juden aber hatten dieſe 
Papiere inzwiſchen erworben 
und ſich dadurch Millionen er- 
gaunert. 


Churchill als Schuloeneintreiber 


Nach dem Weltkriege zeigte ſich Winſton 
Churchill vielſeitiger denn je. Er betä⸗ 
tigte ſich als Parteimann, Abgeordne— 
ter, Judenanwalt, Miniſter, Kriegshetzer, 
Geſchäftsinhaber und Judenknecht. So ne— 
benbei machte er in „Weißruſſentum“ und 
verdiente rieſige Summen. Es ſtörte ihn 
nicht, als ihn, den Kolonialminiſter, die 
Aegypter am 9. März 1921 in Kairo aus⸗ 
pfiffen. Er ſetzte den Gouverneur in In⸗ 
dien ab und ſchickte am 8. Juni 1920 den 
General Dyer in den Ruheſtand. Er 
prellte die Inder um gegebene Verſprechen, 
genau fo, wie er es den Aegyptern ge— 
macht hatte. Den gleichen Indern wurde 
der Jude Iſaaes (Lord Reading) als Vi⸗ 
zekönig vorgeſetzt. 

Als Churchill ſchließlich doch als Mi⸗ 
niſter der Kolonien untragbar wurde, 
widmete er ſich wieder mehr der Schrift- 
ſtellerei und machte einen „unabhängig 
konſervativen“ Parteiladen auf. Als er 
ſich am 20. März 1924 zur Wahl ſtellte, 
fiel er jedoch glänzend durch. Die 
Arbeiter wählten ihn nicht, denn ſie kann— 
ten ihn als Kriegshetzer. Obwohl alſo 
Churchill den Wahlkampf verloren hatte, 
mußte ihn auf Befehl des Juden⸗ 
tums die Regierung Baldwin als Schatz⸗ 
kanzler aufnehmen. Auch hier ſollte ſich 
Churchill gar bald „bewähren“. 

Italien und Frankreich hatten nämlich 
im Weltkrieg in England Schulden gemacht. 


Dieſe Schulden einzutreiben, wurde 
Winſton Churchill überlaſſen. Muſſolini 
durchſchaute die Pläne Churchills und 
ſetzte es durch, daß Italien günſtige Be⸗ 
dingungen bekam. Dem Franzoſen Eails: 
laux aber gelang es nicht, dem wütenden 
Churchill ein ähnliches Angebot abzutrotzen. 
Um ſich völlig ſchadlos zu halten, trach— 
tete Churchill nun, die Deutſchen be— 
ſonders auszuplündern. Er wollte das 
ihm ſo verhaßte Deutſchland durch eine 
jährliche Kriegsbuße von 2 Milliarden 
Reichsmark wirtſchaftlich völlig erledigen. 


Der Deutſchenhaſſer 


Um jene Zeit waren Beſtrebungen im 
Gange, die eine Weltabrüſtung herbei— 
führen ſollten. Churchill war von Anfang 
an ein Gegner jeder Abrüſtungstheorie. 
Darüber hinaus wandte er ſich ſcharf ge— 
gen jede Gleichberechtigung Deutſchlands. 
Als dann nach langem, langem Kampfe 
der Nationalſozialismus die Macht in 
Deutſchland übernahm, war es Churchill, 
der im Auftrage Judas den Krieg gegen 
Hitler plante. Am 13. April, 4. Auguſt 
und 7. November 1933 bezichtigte er das 
neue Deutſchland der furchtbarſten Ver— 
brechen gegen die Menſchheit. Und ſo ging 
das weiter Jahr für Jahr. Churchill war 
es geweſen, der alle Friedensbemühungen 
Adolf Hitlers im Sand verlaufen ließ. 
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Frankreich judenfeindlich? 


Marſchall Petain hat eine Derordnung unterzeichnet, nach welcher 
jedes Parlamentsmitglied nachweiſen muß, daß es von franzöſiſchen 
Eltern abſtammt. Dieſes Dekret hat in Frankreich wie eine Bombe einge— 
ſchlagen. Man nimmt an, es handle ſich hier um den erſten Derſuch, Juden 
von den Regierungsgefchäften auszuſchalten. Weitere Judengeſetze wür- 
den folgen. ö 

Wir allerdings find der Anficht, daß es ſich hier nicht um eine 
„Bombe“, ſondern um einen „Blindgänger“ handelt. Gewiß, auch 
Frankreich wird einmal judenfeindlich werden. Aber von heute auf 
morgen geht das nicht. Antifemitismus wird nicht durch Derord— 
nungen gemacht, er kommt aus dem Herzen! Eine Regierung oder 
Regierungsform aber, die geſtern noch mit Juden paktierte, kann nicht 
plötzlich aus innerſter deberzeugung heraus judenfeindlich fein. Einem 
ſolchen „Antiſemitismus“ darf man nicht trauen. 


Irrenhaus Europa 
Ein Mahnruf aus Schweden 


Die Judenkenner in Schweden hatten es bisher nicht leicht, das Volk über die Weltfrage 
aufzuklären. Juden und Judengenoſſen erſchwerten ihnen die Arbeit durch alle nur erdenk⸗ 
lichen Schikanen und Maßregelungen. Um ſo erfreulicher iſt es, wenn man nun feſtſtellen 
kann, daß heute auch in Schweden ein anderer Wind zu wehen beginnt und eine deutlichere 
Sprache geſprochen wird als ehedem. 

In Halmſtad erſcheint die Wochenſchrift „Fribytaren“. 
Ausgabe vom Mai 1940 folgenden Artikel: 

„Für die vielen „Blinden“, die noch immer nicht klar ſehen, um was es 
in dieſem Kriege geht, iſt das heutige Europa ein „Irrenhaus“. — Der 
Widerſtand der Deutſchen bei Narvik und der Erzbahn bedeutet Krieg oder 
Frieden für Schweden. England und das hinter ihm ſtehende „von Gott 
auserwählte Volk“ ſtellen die Forderung: „Nicht eine Tonne Eiſen für 
Deutſchland!“ und ſie müßten an Schweden den Krieg erklären, um ihr Ver⸗ 
langen durchzudrücken. Wollen wir den Frieden, ja. jo müſſen wir unſeren 
Herrgott bitten. die Deutſchen über die Engländer fiesen zu laſſen. — Fit 
dieſer unſinnige Kampf einmal vorbei, dann muß eine neue Ordnung kommen. 
Zuerſt gilt es, die Rüſtungsinduſtrie unter ſtaatlicher Kontrolle zu bringen 
und allen Profit der privaten Kriegsinduſtrie zu beſchlagnahmen, jo daß die 
Rüſtungsmagnaten, ſowohl jüdiſcher wie auch anderer Nationolität, verſtehen 
müſſen, daß es nun mit ihrer Herrſchaft vorbei iſt. Dieſe fürchterlichen 
Mächte. die heute über Krieg und Frieden entſcheiden, müſſen ein für allemal 
befient und ausgeſchaltet werden, ehe der Weltfriede erreicht werden kann. 
Erſt dann können wir ſagen, daß die Vernunft im Hauſe Europa wieder 
eingekehrt iſt.“ 


Dieſes Blatt brachte in ſeiner 


« * 
* 


Die deutſche Wehrmacht wird dafür ſorgen, daß diefe Mächte „ein für allemal beſiegt und 
ausgeſchaltet werden“. Dann kehrt die „Vernunft im Hauſe Europa“ wieder ein. 


Name Chamberlain genannt werden. Er, 


Churchill war es, der im Auftrage Judas 
der 11000 Vickers-Armſtrong-Aktien be⸗ 


den neuen Krieg gegen Deutſchland ver— 


urſachte. 
Churchill fand bald Geſinnungsgenoſſen 
in den Freimaurern Eden und Duff Coo⸗ 
per. Vor allem aber waren es die Juden 
Rothſchild, Burnham (= Lewy), Melchett 
(Mond), Michelham (Stern), Swaything 
(Montague), Wandsworth ( Stern) und 
ihr Anhang, die zuſammen mit Churchill 
unaufhörlich den Krieg gegen Hitler 
forderten. Sie waren klug genug, ſich da— 
bei im Hintergrund zu halten. Es war 
auch gar nicht nötig, daß ſie ſich der Oef— 
fentlichkeit zeigten, denn Churchill ſetzte 
alle ihre Wünſche durch. Schon 1936 nach 
der Rheinlandbeſetzung ſollte es zum Krie— 
ge kommen. Im letzten Augenblick aber 
hatten die Manöver Churchills, Edens 
und Judas keinen Erſolg. 

In dieſem Zuſammenhang muß auch der 


Die Juden find ſchuld am Ariege! 


ſitzt, er, der mit den Juden ebenfalls auf 
das beſte zuſammenarbeitete, war der rich— 
tige Mann neben Churchill. Adolf Hitler 
hatte längſt erkannt, was Chur⸗ 
chill, Duff Cooper, Eden uſw. 
vorhatten. Wiederholt warnte er das 
engliſche Volk und die ganze Welt vor 
dieſen politiſchen Abenteurern und Juden— 
genoſſen. Doch auch dies ließ Churchill 
kalt. Er hetzte und hetzte, bis auch der 
Judenkrieg des Jahres 1939 ſeinen An— 
fang nahm. 


Das Ende 
Nun iſt der im Auftrag Alljudas durch 
Churchill vorbereitete und entfeſſelte 


Krieg in ein entſcheidendes Stadium 
getreten. Deutſchland hat bisher auf allen 
Schlachtfeldern den Söldlingen der Inden 
eine Niederlage nach der anderen beige: 
bracht. Nun beginnt der End⸗ 
kampf. In dieſem Endkampf muß die 
britiſche Plutokratie, an ihrer Spitze der 
Oberkriegshetzer Churchill, untergehen, 
denn: Wer vom Juden ißt, geht 
daran zugrunde! 
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Front gegen England 


Die Meinung des Franzoſen Vibert 


„Front gegen England“, ſo lautet das 
Buch, das der Frauzoſe Henri Vibert 
im Jahre 1936 ſchrieb und das uns in ita⸗ 
lieniſcher neberſetzung aus dem gleichen 
Jahre vorliegt. (Ueberſetzung von G. Mo⸗ 
rellih. In dieſem Buch vertritt ein Fran⸗ 
zuoſe Gedanken, die damals nicht gehört 
wurden, die aber heute nach dem Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und ſeinem ehemaligen Ver⸗ 
bündeten England in höchſtem Grade ak⸗ 
tuell ſind. 

Das Buch „Front gegen England“ be⸗ 
dauert, daß alle franzöſiſchen Verſuche, 
nach dem Weltkrieg zu einem erſprießlichen 
Einvernehmen mit Italien zu kommen, 
immer wieder von England durchkreuzt 
wurden. England wollte nicht dulden, daß 
ſich Frankreich mit Deutſchland ausſöhnte 
und mit Italien zuſammenarbeite. Die 
Freimaurerei, die ihren Hauptſitz in Lon⸗ 
don hat, hetzte die franzöſiſche Deffentlich⸗ 
keit ſtändig gegen Italien auf. Der in⸗ 
ternationale Freimaurerkon⸗ 
greß 1926 in Belarad beſchloß 
den Krieg Jugoſlaviens gegen 
Italien, der von Muſſolini durch die 
Veröffentlichung der geheimen Dokumente 
verhindert wurde. Die italienische Antwort 
auf die freimaureriſchen Machenſchaften 
war Muſſolinis Vernichtungs⸗ 
kampfgegen die Logen. 

Henri Vibert war einer der wenigen 
Franzoſen, die frühzeitig erkannten, daß 
Frankreich und andere Völker nur Werk⸗ 
zeuge in der Hand des engliſchen Imperia⸗ 
lismus waren. Vibert legte dem franzöſi⸗ 
ſchen Volke die Frage vor: Sollen wir wie⸗ 
der Englands Soldaten auf dem Kontinent 
werden? Die Deviſe des engliſchen Königs 
und der Freimaurerei lautet: „Gott und 
mein Recht“. Die Engländer überſetzten 
dieſes Wort in „Alle Rechte gehören uns“. 
England wollte den Kampf zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland verewigen, um ſtets 
das Zünglein au der Wage zu ſein, um das 
Amt eines Schiedsrichters ausüben zu kön⸗ 
nen. Dieſe Politik wurde „das europäiſche 
Gleichgewicht“ genannt. 


Der franzöſiſchen Hetze für einen Krieg 
gegen das faſchiſtiſche Italien rief Vibert 
ein Halt entgegen. Er ſagte: 


„Wenn wir Franzoſen gegen die Ita⸗ 
liener in den Krieg ziehen, dann werden 
wir ſo geſchwächt, daß wir nicht mehr 


Der Stͤrmer 


fähig ſein werden, Krieg gegen Deutſch⸗ 

land zu führen.“ 

Nicht gegen Muſſolini, nicht gegen Hit⸗ 
ler ſoll Frankreich ziehen. Es ſoll Front 
gegen England machen. 

„Frankreichs Zukunft iſt in Berlin 
und Rom, nicht in London. Wir müſſen 
uns vereinigen, um uns nie wieder zu 
ſchlagen. Hitlers Geſte in ſeinem Verzicht 
auf Elſaß⸗Lothringen zeigte damals dem 
franzöſiſchen Volke deutlich, daß er es 
mit dem Frieden mit Frankreich ernſt 
nehme. Wir Franzoſen haſſen den Deut⸗ 


Aus „Näſtup Cervenobiluch“, Prag. 


Dor dem großen kampf auf den Inſeln 
Der engliſche Jude: „Liebling, alles iſt vorbereitet, falls Du dort einen 


zuverläſſigen Beobachter brauchſt! 


Wenn es Dir alſo recht iſt, dann 


nehme ich ein Schiff und halte dann dort von der kanadiſchen Tanne 
Ausſchau.“ Auf dem Schutzſchild des Geſchützes: Jüdiſche Propaganda. 


Sen 


— — 


ſchen nicht, aber wir fürchten ihn mora⸗ 

liſch und körperlich.“ 

An die Stelle des ewigen franzöſiſch⸗ 
deutſchen Zwieſpaltes muß nach Anſicht 
des Franzoſen Vibert ein Zuſammenar⸗ 
beiten der beiden Nachbarn treten. Enro⸗ 
pa muſt einen geſchloſſenen Block bilden. 
Seinen Aufruf an Europa faßt Heuri Vi⸗ 
bert in den Satz zuſammen: 

„Vereinigt ſind wir ſtark. Zwieſpäktig 
find wir ſchwach. Frankreich mit Deutſch⸗ 
land ausgeſöhnt wird einen ſtarken Vin 
bilden, der Europa frei machen wird von 
der engliſchen Bevormundung.“ 

Vor vier Jahren predigte der Fraugzuſe 
Vibert feinem Volke dieſe Ideen. Sein 
Volk wollte nicht hören. Es ließ ſich be 
ſtändig von engliſchen Sirenen betören und 
ins Unglück ſtürzen. Heute, nach dem eigen 
Ueberfall der Engländer auf die frangs⸗ 
ſiſche Flotte mögen manchen Franzoſen 
die Augen aufgehen über die Notwendig⸗ 
keit der Loſung, die damals Bibert 
Frankreich gab: 

„Front gegen England“. 


Jüdiſcher Aufbau 


Die Juden geben vor, Balsitina kolouiſie⸗ 
ren und zu nener wirtſchaftlicher Blüte brin⸗ 
gen zu wollen. Wie es mit dem jüdiſchen 
Aufbau ausſieht, beweiſt eine intereſſante 
Statiſtik, die die rumänische Zeitung „Porun⸗ 
ca Vremii“ in ihrer Ausgabe vom 22. Zuni 
1940 veröffentlicht. Hierin werden nähere 
Angaben über den Beruf der 3561 Auden ge⸗ 
macht, die in den erſten vier Monaten dieſes 
Jahres in das „Gelobte Land“ ein wanderten. 

Hiervon waren: 1023 Kapitaliſten, 882 
Studenten und Schüler, 427 Angeſtellte und 
Verwandte von früheren Einwanderern und 
216 „Arbeiter“. 

Dieſe Statiſtik beweiſt mehr als deutlich, 
daß der Jude zu keiner Aufbauarbeit fäh'g 
iſt und nur als Schmarotzer fein jämmerliches 
Daſein friſten kann. Der Jude will nichts ars 
beiten; er will vou der Arbeit der Nichtju⸗ 
den leben. 

Von 3561 jüdiſchen „Koloniſatoren“ wollen 
216 etwas arbeiten! Vielleicht wird man die 
Juden noch einmal zur Arbeit zwingen, wenn 
man ſie allein in ein nach außen abgeſchlofſe⸗ 
nes Gebiet ſetzt, wo fie dann zuſammenleben 
und ſich von dem ernähren müſſeu, was Te 
ſelbſt erarbeitet haben. Sie werden dann ent⸗ 
weder arbeiten fernen oder zugrundegehen! 


F. Nüb. 


Jüdiſches Alpoͤrücken 


Angſt vor Prophezeiungen 


Im Haus Juda lebt man in großer Angſt. Die Juden haben die Franzoſen und 
Engländer in den Krieg gehetzt, um dem Hitler-Deutſchland den Garaus zu machen, 
und nun müſſen die gleichen Juden erleben, daß die Sache einen andern Lauf 
nimmt, als man erwartet hat. Die Angſt der Juden iſt ſo groß, daß ſie ſich ſchon 
aufregen, wenn irgendeiner behauptet, daß er geträumt habe, Deutſchland werde ſie— 
gen. Die in London erſcheinende Judenzeitung „Daily Mirror“ vom 31. Mai 1940 


ſchreibt: 


„Eine ganz beſonders hinterhältige Propaganda wird jetzt von Auſtralien aus in 
England betrieben. Sie beſteht aus einem prophetiſchen Traum, in 
welchem „Deutſchland als Endſieger erſcheint und ſein Haupt⸗ 


gegner als ſein Opfer“. 


Der Verfaſſer dieſer bemerkenswerten defaitiſtiſchen Propaganda bemüht ſich gar⸗ 
nicht, ſeinen Namen zu verbergen. Das Machwerk iſt mit „M. S. De Saxe“ unter⸗ 
zeichnet. Abſender iſt „Box 2510, G. P. O., Melbourne“ (Poſtfach 2510, Melbourne 


Hauptpoſt). 
Auf leichtgläubige Naturen 


wird dieſes 


myſtiſche Erzeugnis wahrſcheinlich 


eine beträchtliche Wirtung ausüben und nachdem die Zahl der Leichtgläubigen die 
der anderen Leute weit überſteigt, bildet es eine richtige Gefahr. 

Herr M. S. De Sare ſucht ſeinem unſinnigen Geſchreibſel auch dadurch noch ein 
überzeugendes Moment zu verleihen, daß er bibliſchen Stil anwendet und durch ſeine 
aufrichtige Behauptung: Vor Gott ſchwöre ich, daß ich die Wahrheit 
ſpreche und nicht lüge, wenn ich ſage, daß ich dieſen Traum ge⸗ 


träumt habe.“ 


Herr De Save ſollte es unterlaſſen, vor dem Zubettgehen noch Käſe zu eſſen und 


ſein Alpdrücken für ſich behalten.“ 


Jetzt müſſen ſich die „armen, verfolgten“ Juden ſogar noch über Träume ärgern, 


die aus Auſtralien kommen! 


Verhöhnung der chriſtlichen Religion 


Juden im Prieſterkleid beim Purimfeſt 


Die Juden begingen im ehemaligen Polen 
alljährlich das Purimfeſt mit großem Tam⸗ 
Tam. Das Purimfeſt erinnert die Juden an 
den Maſſenmord an 75 000 Perſern. 


Auch in Krakau feierten die Juden frü⸗ 
her dieſes Feſt mit Karnevalsumzügen, Sauf⸗ 
und Freßgelagen. An dieſem Tag legten ſich 
die Anbeter Jehovas keinerlei Zwang auf. 
Ihr talmudiſcher Haß gegen die Nichtjuden, 
vor allem gegen die Chriſten, tobte ſich in 
Verhöhnungen und verzerrten Ent⸗ 
ſtellungen chriſtlicher Symbole und Zeremo⸗ 
monien aus. Einmal leiſteten ſich die haß⸗ 
erfüllten Hebräer eine beſondere Gemeinheit. 


Als nämlich die Purimfeſtlichkeiten auf dem 
Höhepunkt angelangt waren, erſchien ein Tas 


tholiſcher Prieſter mit einer Monſtranz in 


den Händen. Er war begleitet von einem 
Miniſtranten, der die Verſchglocke läutete. 
(Verſehgang zu einem Schwerkranken, um 
dieſem die letzte Oelung zu ſpenden. Anm. d. 
Schriftltg.) Die auf der Straße anweſenden 
Chriſten knieten nach alter Gepflogenheit auf 
der Straße nieder und bekreuzigten ſich vor 
dem Heiligtum. Der vermeintliche Geiſtliche 
aber war ein Inde, der ſich dieſe Religi⸗ 
onsverhöhnung als Karnevalsſcherz 
ausgedacht hatte. Der jüdiſche Frechling ver⸗ 
höhnte die Knicenden mit unflätigen Redens⸗ 


Was nicht Kaffe iſt auf diefer Welt, ift Spreul mar mu 


arten. Dieſer bemächtigte ſich aber eine un⸗ 
geheure Erregung. Sie ſtürzten ſich auf die 
beiden Läſterer und verprügelten fie. Es kam 
zu einer allgemeinen Schlägerei zwiſchen Zu⸗ 
den und Nichtjuden, der erſt die herbei⸗ 
gerufene Polizei mit Bajonetten ein Ende be⸗ 
reitete. Die wahren Schuldigen hatten ſich 
rechtzeitig aus dem Staube gemacht. Die ber: 
hafteten Talmudjünger, die ſich an der Schlä⸗ 
gerei beteiligt hatten. hatten natürlich nichts 
von dem angeblichen Prieſter wahrgenommen. 
Es kam zwar zu einer gerichtlichen Anklage, 
mangels an Beweiſen fällten die judenfreund⸗ 
lichen Richter aber einen Freiſpruch. 


Die gläubigen Chriſten Krakaus waren 
noch lauge aufgebracht ob dieſer jüdischen Ser: 
ausforderung. Die Juden aber lachten ſich ius 
Fäuſtchen. Sie wußten nunmehr, daß ſie ſich 
im chriſtlichen Polenſtaate alle Schmähungen 
ungeſtraft erlauben konnten. 


Heute aber wagt es kein Jude mehr, reli⸗ 
giöſe, kulturelle oder ſoziale Einrichtungen 
der Nichtjuden zu verhöhnen. Denn heute 
ſorgt die nationalſozialiſtiſche Verwaltung 
des Geueralgouvernements dafür, daß die 
Juden nicht mehr frech und aumaßend wer⸗ 
den. Religion und Eigentum werdet nes 
ſchützt vor den Läſterungen alkteſtamentari⸗ 
ſchen Haſſes. Die endgültige A brech⸗ 
nung aber für alle jüdiſchen 
Schmähungen und Verbrechen 
ſteht noch aus. Der Zeitpunkt dafür iſt 
näher, als die Juden ahnen. 


Ik. 
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Wie Juden auch heute noch das deutſche Blut vergiften 
Gefährlichkeit der alten Juden / Ein Tatſachenbericht aus Hamburg 


Seit Beginn dieſes Krieges hat ſich der 
Stürmer vor allem mit dem Weltju⸗ 
dentum auseinandergeſetzt. Wie notwen⸗ 
dig es aber iſt, auch dem Treiben der noch in 
Deutſchland wohnenden Juden große Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſcheuken, beweiſt der nach⸗ 
ſtehende „Hamburger Brief“! 


Lieber Stürmer! 


Noch im vorigen Jahre habe ich häufig 
über die Raſſenſchandefälle berichtet, die 
ſich in Hamburg zugetragen hatten. Da⸗ 
mals wurde wiederholt darauf hingewieſen, 
in der öffentlichen Meinung herrſche der 
Glaube vor, der Jude ſei durch die geſetz⸗ 
lichen Maßnahmen derart beeindruckt, daß 
er ſich hüte, ſein ſchändliches Treiben auch 
weiterhin fortzuſetzen. Daß der Jude ſich 
nach Inkrafttreten der Nürnberger Geſetze 
in keiner Form veranlaßt ſah, ſeine Ein⸗ 
ſtellung den deutſchen Frauen gegenüber 
zu ändern, iſt in vielen „Hamburger Brie⸗ 
fen“ eindrucksvoll nachgewieſen worden. 
Die deutſche Frau galt ihm nach wie vor 
als Freiwild. 

Mit Ausbruch des engliſchen Krie⸗ 
ges hätten jedoch Fälle von Raſſenſchande 
zu den Seltenheiten gehören müſſen. Der 
Jude mußte doch erkennen, daß ein Volk, 
das mit allerhöchſter Anſpannung um ſeine 
Freiheit ringt, ſich mit größter Schärfe ge— 
gen das jüdiſche Verbrechertum wenden 
würde, falls es in einer ſolchen Zeit wa— 
gen ſollte, die Vergiftung des deutſchen 
Volkskörpers zu betreiben. In Kriegszeiten 
gibt es bekanntlich Standgerichte, die Ver— 
brechen gegen die kämpfende Nation unver— 
züglich zu ahnden wiſſen. Die Fälle von 
Raſſenſchande werden im Gefühl des deut— 
ſchen Volkes ſchon deshalb zu ſolchen Ver— 
brechen gerechnet, weil der Kämpfer an der 
Front die Gewißheit haben muß, daß in 


der Heimat für die Sicherheit der Frauen 
und Mädchen geſorgt wird. 


Früher konnte man in den Tageszeitun⸗ 
gen unter der Ueberſchrift „Der Polizei⸗ 
bericht meldet“ ſtändig über dieſe jüdiſchen 
Verbrechen leſen. Heute hat es die Kriegs⸗ 
berichterſtattung mit ſich gebracht, daß der 
zur Verfügung ſtehende Raum in den Ta⸗ 
geszeitungen für die Berichte der Wehr- 
macht uſw. verwendet wird. 


Nachdem nun der Krieg in Frankreich 
beendet iſt, dürfte es nützlich ſein, der 
Oeffentlichkeit einmal aus einer Großſtadt 
wie Hamburg einen Ueberblick über die ſeit 
Kriegsausbruch begangenen Verbrechen der 
Raſſenſchande zu geben. Gerade Hamburg 
ſteht, wie wiederholt nachgewieſen werden 
konnte, führend im Kampf gegen das jüdi⸗ 
ſche Verbrechertum da. Es iſt nicht anzuneh⸗ 
men, daß das Judentum ſeine Verbrechen 
an ſolchen Orten in beſonders verſtärktem 
Umfang betreibt, an denen die Strafgerich— 
te bisher am ſchärfſten zugegriffen ha⸗ 
ben. Auf Grund der allein in Hamburg 
vorgekommenen Raſſenſchande-Verbrechen 
kann man alſo ein ungefähres Mindeſtmaß 
der Fälle errechnen, die ſich während der 
Kriegszeit im ganzen Reichsgebiet 
zugetragen haben. 


1. Max Jsrael Markus, geb. 25. 11. 79 
zu Hamburg. Dieſer Jude erhielt für ein 
nach Kriegsausbruch begangenes Raſſen⸗ 
ſchandeverbrechen vier Jahre Zucht⸗ 
haus und vier Jahre Ehrverluſt. Die Hö⸗ 
he der Strafe läßt die Schwere ſeines Ver⸗ 
brechens erkennbar werden. 


2. Leo Israel Gerſon, geb. 25. 2. 93 
zu Nogaſen (kaufmänniſcher Vertreter). 
Dieſer Jude gehört zu den beſonders ge⸗ 
fährlichen Vertretern ſeiner Raſſe. Mit 


ſeinem Kraftwagen war er ſtändig in 
Deutſchland unterwegs und nutzte ſeine 
Verbindung zur Modewelt in ſkrupelloſer 
Weiſe aus. Der Prozeß des Gerſon, der 
in Düſſeldorf fein Ende fand, ließ die 
typiſchen Merkmale jüdiſcher Brutalität 
erkennen. 


3. Willy Israel 
Mendel, geboren 
18. 8. 79 zu Ham⸗ 
burg. Dieſer Jude, 
der ebenfalls den 
Leibberuf der Juden 

als Handelsmann 
ausübte, hatte mit 
einer deutſchblüti⸗ 
gen Frau in wilder 
Ehe gelebt und die 
Zahl der Miſchlinge 
Mendel des deutſchen Volkes 

um drei erhöht. Ob⸗ 
gleich er ſelbſt verheiratet war, näherte er 
ſich einem neunzehnjährigen deutſchblüti⸗ 
gen Mädchen und ſetzte das Verbrechen der 
Raſſenſchande auch nach Inkrafttreten des 
Blutſchutzgeſetzes fort. 


4. Irma Sara 
Zanke, geb. 16.11. 
1911 zu Hamburg. 
Dem Treiben dieſer 
jüdiſchen Dirne, 
die eine ganze An⸗ 
zahl deutſchblütiger 
Männer an den 
Rand des Abgrun⸗ 
des brachte, wurde 

durch polizeiliche 
Maßnahmen ein 
Ende bereitet. 


Zauke 


Auch ein Angehöriger des „Aus: 
erwählten Volkes“ 

Der jüdiſche Raſſenſchänder Max Jàrael 
Bloch aus Hamburg 


Weib des Teufels 
Die jüdiſche Dirne Luci Sara Kainer 
in Hamburg 


Säͤmtliche Bilder Stürmer Archiv 


Vorſicht vor den alten Juden! 
Der jüdiſche Raſſenſchänder Richard Speier 


rauen und Mädchen, die Juden Ind Euer Leldelben; 


5. Sally Israel Friedeberg, geb. 
2. 3. 87. Es handelt ſich bei dieſem Juden 
um einen Verbrecher, der das Abhängig: 
keitsverhältnis zweier deutſcher Mädchen in 
ſtrupelloſeſter Weiſe ausnutzte und ſich, als 
er ahnte, daß man ſeinem Verbrechen auf 
der Spur war, durch Flucht ins Ausland 
dem Zugriff der Gerechtigkeit entzog. 


6. Edgar Israel, geb. 15. 8. 87 zu 
Hamburg. Dieſen Juden mußte das Ham⸗ 
burger Gericht wegen der Niederträchtig⸗ 
keit ſeines Verhaltens zu zwei Jahren 
Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverluſt 
verurteilen. 


7. Harald Israel Tach au, geb. 21. 10. 
09. Jud Tachau beging Verbrechen der 
Raſſenſchande an einer deutſchblütigen 
Ehefrau. Das Gericht ahndete ſein Trei⸗ 
ben mit der Strafe von drei Jahren Zucht⸗ 
haus und drei Jahren Ehrverluſt. 


8. Hermann Jsrael Brezin, geboren 
4. 3. 82. Dieſer Jude hatte eine deutſch⸗ 
blütige Frau zugrunde gerichtet und lebte 
mit ihr in ſchmutzigſten, für das Juden⸗ 
tum typiſchen Verhältniſſen in einer Kel⸗ 
lerwohnung zuſammen. Der Jude ver⸗ 
ſtand es, die ariſche Frau in ein beinahe 
ſklaviſches Abhängigkeitsverhältnis zu 
bringen. Deshalb traf ihn die Schwere des 
Geſetzes mit drei Jahren Zuchthaus und 
drei Jahren Ehrverluſt. 


9. Albert Israel 
Dreyfuß, geboren 
28. 12. 77 zu Stutt⸗ 
gart. Dieſer 63jäh⸗ 
rige jüdiſche Arzt 
glaubte ebenfalls die 
deutſchen Blutſchutz⸗ 
geſetze hohnlachend 
unbeachtet laſſen zu 
können. Er uutzte 
das Abhängigkeits⸗ 

verhältnis zweier 

deutſchblütiger 
Frauen zu nicbrigen 
Zwecken aus. Wegen der beſonderen Schwere 
des Falles verhängte das Gericht eine 
Strafe von vier Jahren Zuchthaus und 
vier Jahren Ehrverluſt. 


10. Haus Jerael Gumprecht, geb. 
4. 9. 08 zu Hamburg. ub Gumprecht harte 
ſich ſchon früher als Kapellmeiſter einen 
üblen Ruf erworben. Er unterhielt eben⸗ 
falls noch nach Erlaß der Blutſchutzgeſetze 
und ebenfalls nach Kriegsausbruch zu einer 
deutſchblütigen Frau Beziehungen. Man 
verurteilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe 
von drei Jahren und drei Jahren Ehr⸗ 
verluſt. 


11. Süßmann Israel Meyer, 74 Jahre 
alt. Als Beruf gab dieſer Jude an, er ſei 
Goldwarenhändler, alſo eine jener Hyänen, 
die dazu beigetragen hatten, den Goldbe⸗ 
ſitz des deutſchen Volkes zu erſchleichen. 
Trotz ſeiner 74 Lebensjahre brachte er es 
mit jüdiſcher Geriſſenheit und Brutalität 
fertig, das Abhängigkeitsverhältnis zweier 
deutſchblütiger Frauen in gemeinſter Weiſe 
auszunutzen. Er wurde wegen Verbrechens 
der Raſſenſchande zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verur⸗ 
teilt. 


12. Elias Israel Seligmann, geb. 
3. 7. 70 zu Altona. Dieſer Jude hat eben⸗ 
falls das Abhängigkeitsverhältnis ſeiner 
früheren Angeſtellten zu Raſſenſchande⸗ 
Verbrechen ausgenutzt. Er erhielt eine 
Zuchthausſtrafe von vier Jahren und vier 
Jahre Ehrvereaſt. 


Dreyfuß 
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Die alten Juden 


Wenn man die Geburtsdaten der 
angeführten Juden betrachtet, ſo fällt es 
auf, daß es ſich hauptſächlich um Juden 
handelt, die ein hohes Lebensalter er— 
reichten. Höchſtwahrſcheinlich dürfte dieſen 
Juden gegenüber die Wachſamkeit der Be- 
völkerung nicht ſo groß geweſen ſein, wie 
dies ſonſt der Fall iſt. Iſt doch im deutſchen 
Volke gerade die Rückſichtnahme älteren 
Perſonen gegenüber beſonders ausgeprägt. 
Der Judenkenner jedoch wird ſich nicht 
durch eine heuchleriſche Maske, und ſei ſie 
noch ſo ehrwürdig getarnt, beeindrucken 
laſſen. Es ift deshalb beſonders anzuerken⸗ 
nen, daß die Hamburger Polizei dieſen 
Juden trotz aller Gaunerkenntniſſe, die ſie 
ſich in den langen Jahren der Vergangen- 
heit erwerben konnten, auf die Spur kam 
und Sie ſchließlich doch der gerechten Strafe 
zuführte. 


Erfahrungsgemäß dauern die Ermitt⸗ 
lungen in Raſſenſchande-Angelegenheiten 
ſtets ſehr lange, weil die Juden Geftänd- 
niſſe, die ihnen entſchlüpften, umzuwerfen 
oder zu entwerten trachten. Außer den 
vorgenannten, bereits abgeur⸗ 
teilten Fällen ſind in Hamburg 
zurzeit annähernd ebenſoviele 
weitere Verfahren anhängig, 
die nach Kriegsausbruch began- 
gene Raſſenſchande-Verbrechen 
betreffen! Es handelt ſich hierbei nicht 
um einfache Fälle, ſondern um ſolche, 
bei denen verbrecheriſchen Juden bereits 
mehrfach an deutſchen Frauen began— 
gene Raſſenſchande⸗Verbrechen nachgewie⸗ 
ſen worden ſind. 


Seid wachſam! 


Berückſichtigt man nun, daß infolge des 
Krieges die Polizei durch Einberufungen 
von Beamten und durch viele Nebenauf— 
gaben überlaftet iſt, dann muß durch einen 
Appell an die Bevölkerung zu immer grö— 
ßerer Wachſamkeit aufgerufen wer— 
den. Es iſt Pflicht jedes Volksgenoſſen, 
den Beamten zu helfen, die Tag und Nacht 
auf der Wacht ſein müſſen. Oft ſind es nur 
unſcheinbare Beobachtungen, die zur 
Klärung von großen Raſſenſchande-Ver⸗ 
brechen geführt haben. Mancher, in der Ju⸗ 
denfrage wenig bewanderte Volksgenoſſe 
würde z. B. nicht daran denken, daß der 
dringende Verdacht der Raſſenſchande ſchon 
beſteht, wenn ein ſcheinbar ehrwürdiger 
jüdiſcher Greis mit einem deutſchblütigen 
Mädchen geſehen wird. Die zahlreichen Ver⸗ 
fahren, die allein in Hamburg gegen Ju— 
den, die über 70 Jahre alt ſind, durchge— 
führt wurden, machen es dringend notwen⸗ 
dig, daß in ſolchen Fällen ſofort die 
Polizei benachrichtigt wird. 


Beſonders für das Ausland mag es er— 
ſtaunlich wirken, daß in Deutſchland für 
das Judentum überhaupt noch die Mög— 
lichkeit beſteht, ſolche Verbrechen zu be— 
gehen. Nach der Machtübernahme im Jahre 
1933 logen die jüdiſchen Hetzzeitungen in 
aller Welt, allein in Hamburg wären 
40 000 Juden angeblich umgebracht wor— 
den. Dieſe Hetzmeldung wurde u. a. durch 
den Radioſender in Rabat (Marokko) ver⸗ 
breitet. Bei den Arabern wurde jedoch das 
Gegenteil erreicht. Sie jubelten und riefen: 
„Was die großen Alemannis können, das 
wir können auch!“ Dann ſtanden ſie auf 
und rächten ſich an ihren jüdiſchen Blut— 
ſaugern. 


In Deutſchland glauben die Juden aber 
annehmen zu können, daß die hier herr⸗ 
ſchende Ordnung, durch die ſie vor Einzel⸗ 
aktionen geſchützt ſind, ihnen noch immer 
die Möglichkeit gibt, hinterrücks die Raffen- 
ſchande-Verbrechen zu begehen. Der Jude 
hofft durch Anwendung aller ſeiner Schliche 
ſich eben nicht erwiſchen zu laſſen. Die 
deutſche Polizei und die deutſchen Gerichte 
werden auch weiterhin ihre Pflicht tun, um 
dem Willen des Führers zur Reinhal— 
tung des deutſchen Blutes nachdrücklich 
Geltung zu verſchaffen. 


Tedje ut Hamborg. 


Der Stürmer 


Das Geheimzeichen der Weltverderber 


Was Vriefmarken dem Kenner zu ſagen vermögen 


Die Juden und die von ihnen geleitete 
Freimaurerei ſind ſchon ſeit langem 
dazu übergegangen, gewiſſe Gegenſtände 
oder Druckſachen mit charakteriſtiſchen Zei— 
chen zu verſehen, die mehr oder weniger nur 
ihnen oder irgend einer verbrüderten Ge— 
heimſekte bekannt ſind. Unter den zahlrei⸗ 
chen Möglichkeiten dieſer Zeichenanbrin⸗ 
gung eignet ſich beſonders die Brief- 
marke, da ſie in die ganze Welt verſchickt 
wird. Aus dieſem Grunde bedienten ſich 


die Juden und Freimaurer ſchon ſeit Jah⸗ 
ren auch der Briefmarken, um ihre gehei— 
men Mitteilungen an ihre Mitarbeiter wei⸗ 
terzugeben. Mit dieſen Zeichen, die dem 
Nichtkenner nur als Verzierung der Brief— 
marken erſcheinen, geben Juden und Frei⸗ 
maurer ihre Wünſche und Befehle bekannt. 

Der italieniſche Schriftſteller Salvotti 
berichtet darüber in der Zeitſchrift „La Di⸗ 
feſa Della Razza“ Nr. 7 vom 5. 2. 40. Er 
beſchreibt und erklärt anſchaulich und auf⸗ 


Pompejanisches Schicksal 


Wie sage ich's meinem Minde? 


Die jüdischen Hetzer, die in den Schweizer Zeitungen die öffentliche Meinung dieses 
Landes machten und durch fortwährende Beeinflussung der Verantwortlichen der Schweizer 
Eidgenossenschaft die Schweiz in eine fragwürdige Neutralität hineinmanövrierten, befinden 
sich jehl in einer heiklen Lage. Seit jenem Augenblick, an dem der französische Marschall 
Petain sich gezwungen sah, Deutschland um einen Waffenstillstand zu bitten, wissen die 
Juden in der Schweiz nichi mehr, was sie nun sagen und schreiben sollen. Das nationalsozia- 
listische Deutschland zu beschimpfen wie bisher, verbieten die Angst und die Klugheit. Also, 
gibt es nur eines: mil tränenfeuchten Augen von dem sprechen, wie man 
es hätte machen können und machen sollen. 


Da schrieb z, B. die in Bern erscheinende Judenzeitung „Die Nation” einen ellen- 
langen Artikel über „Pompejanisches Schicksal”. Es wird erzählt, wie der Vesuv 
seit urdenklichen Zeiten geschlafen hatte. Wie ihn ganze Geschlechter nur als eine sanfte 
Hügelkuppe gekannt hatten, auf der bis oben hinauf dichte Kaztanienwälder sich reckten und 
an deren Hängen Rinder weidelen und Reben wuchsen. Wie Strabo, der Geograph, und 
Seneca, der Dichter und Denker, den milden und fruchtbaren Berg priesen als ein Gottes- 
geschenk des wundersamen Landes. Es wird erzählt, wie am Vormittage des 24. Oktober 79 
n. Chr. plöhlich die Kuppe mit dem Kastanienwald in die Lüfte flog und der gule Alte 
Donnerwolken ausstieß, Flammen spie und Lava erbrach, wie die Bürger unten in Herku- 
laneum und Pompeji, in den behaglichen Städten im Vorfeld des Meeres einfach nicht 
daran glauben wollten. Wie sie gar nicht daran dachten, zu flüchten. Wie sie vielmehr blie- 
ben in ihren Häusern und der Dinge warteten, die da noch weiter kommen würden. Der 
lyrische Berg, das Liebesnest der Nymphen und Satyren in ein flammenspeiendes Ungetüm 
verwandelt? Wer konnte, wer wollie das glauben?! Und als sie schließlich erkannten, was 
geschehen war, da war es zu spät: Lavaströme und Aschenregenhügel hatten 
jeden Rettungsweg versperrt. Das alles dient zur Einleitung dessen, was der Redaktionsjude 
der „Nation“ seinen Lesern nun in Wirklichkeit sagen will. Er schreibt: 


„Aufs tiefste erschüttert nehmen wir teil an den heuligen geschichtlichen Ereignissen. Haben 
sich hier zwei Völker, zwei Weltvölker im Vollbesig ihrer inneren und äukeren Kräfte, aber 
vor lauter Besitzbewuhlsein harmlos und sicher gemacht von einem Vesuvausbruch nicht 
gleichfalls überraschen lassen? Selbst sieben Jahre Drittes Reich, sieben Jahre Vordemon- 
strieren einer Gewalt, wie sie das alte Europa bisher nicht erlebte, haben nicht vermocht, 
den englischen und französischen Staatsmännern die Augen zu öffnen. Sogar noch bis zum 
10. Mai 1940, als die Flandernschlacht begann, waren Paris und London wie mit Blindheit 
geschlagen, sonst hätien sie seit der Erfahrung mit dem polnischen Feldzuge letjten Septem- 
ber und im sicheren Vorgefühl des Kommenden das besorgt, wofür es jetjl zu spät ist.“ 

Wahrhaftig, die Juden und Judengenossen in der Schweiz und an- 
derswo haben es heute nicht mehrileicht, etwas Neues zusagen und 
etwas Neues zu schreiben. Ihre Zeit ist vorbei. 


Sie ändern ſich nicht 


Juden ſind und bleiben immer Gauner 


Die engliſche Faſchiſtenzeitung „Action“ 
ſchrieb in ihrer Ausgabe vom 4. März 1939: 


„Die jüdischen Eigenſchaſten find die glei- | Halten ſolle.“ 


von Lſt 500 00 0.— zu erzielen, wo⸗ 
von er ungefähr Lſt 200 00 0.— er: 


chen ſeit Jahrhunderten. Der Jude lernt nie 
etwas dazu, noch geht er andere Wege. In 
einem kürzlich erſchienenen Buch „The Stuart 
Papers at Windſor“ wird gezeigt, wie vor 
mehr als 200 Jahren von den Juden die⸗ 
ſelben Tricks angewendet wurden, die ſie 
heute ſo verhaßt machen. In dem Buch ſteht 
geſchrieben, wie ſich zwei Inden dem Old 
Pretender näherten mit dem Vorſchlag, mit 
ihnen einige Tage zuſammen zu arbeiten. 
Es wäre ihnen möglich, die Kurſe 
in England um 20 Prozent fallen 
zu laſſen und einen 40prozenti⸗ 
gen Gewinn von einem Kapital 


Schade, daß das Wiſſen, daß die Juden 
immer Gauner waren und bleiben werden, 
nur einem kleinen Teil des engliſchen Volkes 
zuteil geworden war. Würde das engliſche 
Volk wie das deutſche Volk rechtzeitig das 
Wiſſen vom Gaunervolk der Juden in ſich 
aufgenommen haben, dann wäre es zwiſchen 
England und Deutſchland ſicherlich zu keinem 
Kriege gekommen. Dann würden ſich die 
beiden ſtammverwandten Völker zu dauern— 
dem Frieden die Hände gereicht haben, ſo, 
wie es Adolf Hitler ſich ſchon zum Ziel ge— 
ſetzt hatte, als er noch nicht der Führer des 
Deutſchen Reiches war. 
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ſchlußreich anhand zahlreicher abgebildeter 
Briefmarken verſchiedener Länder kabbali⸗ 
liſtiſche Geheimzeichen, mit welchen dieſe 
Briefmarken verſehen ſind. Salvotti hat 
eine Serie von Briefmarken zuſammenge— 
ſtellt, die in den verſchiedenſten Staaten 
der Welt ſeit dem Jahre 1800 erſchienen 
ſind und auf welchen dieſe Zeichen feſtge⸗ 
ſtellt werden konnten. Dieſe Briefmarken 
ſind für jeden, der die Geſchehniſſe und 
geſchichtlichen Ereigniſſe der verſchiedenen 
Länder kennen und deuten lernen will, eine 
wahre Offenbarung, ein Schlüſſel zur Klä⸗ 
rung zahlreicher Myſterien. 


Als nach dem Weltkriege die Juden und 
ihre Genoſſen von Deutſchland Beſitz er⸗ 
griffen hatten, brachten ſie die Symbole 
des Judentums und der Freimaurerei auf 
Geldſcheinen und auch auf Brief⸗ 
marken an, ohne daß ihre Bedeutung von 
Millionen unaufgeklärter Nichtjuden er⸗ 
kannt worden wäre. Wie wenig Deut⸗ 
ſchen iſt es aufgefallen, daß zu 
jener Zeit plötzlich in verſchie⸗ 
denen Bahnhöfen Deutſchlands 
ein Sechsſtern ange bracht wur⸗ 
de, der dokumentieren ſollte, 
daß das Nachkriegsdeutſchland 
zum Beſitze des Juden geworden 
war! 


Während die Juden erſt nach dem Welt⸗ 
krieg in Deutſchland zur Herrſchaft gekom⸗ 
men waren, hatten ſie Holland ſchon lange 
zuvor auf „friedlichem“ Wege erobert. Auch 
in Holland wurden Briefmarken mit Beis 
chen verſehen, die dem Kenner ſofort zu 
wiſſen gaben, wer in dieſem Lande in 
Wirklichkeit die Macht in Händen hatte. 

*. 

Im Jahre 1937 erhielt die Stürmer⸗ 
Schriftleitung von einem Holländer einen 
Brief, in welchem er folgendes ſchrieb: 


„Lieber Stürmer, 


. . . ich klebe auf den Briefumſchlag 
eine holländiſche Auslandsmarke, die Dich 
intereſſieren wird; beachte den David⸗ 


Stürmer Archiv 


ſtern, worin die Taube des „Friedens“ 
und das zerbrochene Schwert abgebildet 
ſindd 


Man könnte meinen, der Brief wäre aus 
Paläſtina. Nein, es handelt ſich um eine 
holländiſche Marke und zwar eine ſolche, die 
nur für das Ausland Verwendung findet 
(nämlich 12½ Cents, das Auslandsporto 
für 20⸗Gramm⸗Briefe) — für andere Werte 
gibt es dieſe Marke nicht. Das kann in un⸗ 
ſerem leider ganz verjudeten Holland doch 
kaum ein reiner Zufall ſein.. ..“ 


Was alſo Salvotti in ſeiner italieniſchen 
Zeitſchrift bekannt gemacht hat, wird auch 
mit dem, was ſich in Holland feſtſtellen 
ließ, klar erwieſen. 


Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 


Julius Streicher. 
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Der Stürmer 


— 


_ VON WALTER RATHENAU BIS HORE BE 


Aus dem Inhalt der letzten Folge: 


Wir berichteten in der letten Stürmerausgabe über den Juden Rathenau ohne Maske. Rathe- 
nau war ein echter Jude, der den schmußzigsten Leidenschaften frönte. In typisch jüdischer 


X. 


f 
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Weise gelang es ihm, sich an den Kaiser heranzumachen. Mit Hilfe seiner Rassegenossen wurde 
er nach dem Kriege Wiederaufbauminister und schließlich Außenminister. Das internationale 
Weltjudentum pries ihn als den „richtigen Mann“. Am 24. Juni 1922 aber wurde dem Wirken 


des Volksverräters Rathenau ein Ende ges eht. 


rbarmungsiojer Wirtſchaftskrieg 


Vernichtung des Mittelſtandes / Jüdiſche Finanzgenies und ihre genialen Betrügereien 


Die vom Juden Rathenau gegründeten 
und geleiteten Kriegsgeſellſchaften waren 
nichts anderes, als Exerzierplätze 
der jüdiſchen Armee geweſen. Nach 
dem Tode Rathenaus aber wurden die dort 
geübten und für Juda ſo erfolgreichen 
Schachzüge auch auf die ganze Weltwirt— 
ſchaft übertragen. Die deutſchen Kriegsge— 
ſellſchaften alſo wurden abgelöſt durch 
Welt konzerne, Welttruſts, Welt ſyndi⸗ 
kate und Welt monopole. Ihr einziges 
Ziel war, alle Macht der Wirtſchaft und 
alles Geld der Welt in die Hände Judas 
zu ſpielen. 


Heuſchreckenſchwärme 


Als in den Jahren 1914/15 auch in 
England ſich die Juden auf die Kriegs— 
wirtſchaften geſtürzt und die Macht an ſich 
geriſſen hatten, da bezeichnete die engliſche 
Zeitung „Daily News“ dieſe jüdiſchen 
Schmarotzer als einen „Schwarm von kauf— 
männiſchen Heuſchrecken“. Was aber war 
das gegen die Judenzuwanderung, die in 
den Jahren nach 1919 von Oſten her 
über ganz Weſteuropa erfolgte! Es waren 
nur die Vorhuten. Von 1919 ab aber 
ergoß ſich wie eine Sturmflut der 
„Hauptſchwarm der Heuſchrecken“ nach dem 
Weſten. Verhungert und heruntergekom— 
men, ſo brach dieſer Schwarm zuerſt in 
Deutſchland ein. Dort fraß er ſich ſatt, 
machte ſich geſund, putzte ſich heraus und 
zog weiter, Armut und Elend zurücklaſ— 
ſend. Frankreich, Holland und England 
waren die nächſten Halteſtellen. Jüdiſcher 
Krieg! Unbarmherziger jüdiſcher Krieg ge— 
mäß der bibliſchen Verheißung: „Alle Völ⸗ 
ker aber, die Jahwe, Dein Gott, Dir preis⸗ 
gibt, ſollſt Du vertilgen ....“ 


Ein Fronibericht aus Deutſchland 


Im Jahre 1925 veröffentlichte die Jü⸗ 
diſch liberale Zeitung“ Ausgabe 15 vom 
10. April einen Artikel, der ſich wie ein 
„Frontbericht“ ausführlich über die Erfolge 
der Juden ausließ. Um den Triumph nicht 
gar zu laut werden zu laſſen, tat man in 
dieſem Bericht allerdings ſo, als wollte 
man lediglich den „ſchöpferiſchen Anteil“ 
der Juden im Leben der Völker, vor allem 
aber im deutſchen Volke, unter Beweis 
ſtellen. 


„Eigentliches Proletariat findet ſich im 
Judentum verhältnismäßig ſelten“, hieß es 


in dieſem Bericht, „daß ſich aber der Jude 
ſchöpferiſch überhaupt nicht betätigen kön⸗ 
ne, ſondern nur ein Schmarotzer an ſeinem 
Wirtsvolke und von Natur aus dazu be⸗ 
ſtimmt ſei, andere Raſſen auszuſaugen und 
auszubeuten, iſt glatter Unſinn.“ 


So ſchrieb man damals und hoffte, 
mit ſolchen Beteuerungen das Volk auch 
weiterhin dumm halten zu können. Juda 
erreichte auch fein Ziel. Wohl waren ſchon 
um die damalige Zeit Leute aufgeſtanden, 
die den Mut hatten, dem Weltfeind die 
Maske vom Geſicht zu reißen. Die Maſ⸗ 
ſen des Volkes aber hörten ihre 
Warnrufe nicht. Und fie glaubten das, 
was ihnen der Jude vorſagte. 


Juda iſt überall 


„Die hauptſächlichſte Tätigkeit entfalten 
die deutſchen Juden in der Wirtſchaft, aber 
nicht nur als Kaufleute oder Bankiers“, 
ſo heißt es in dem Bericht weiter, „ſondern 
auch in zunehmendem Maße in der Indu⸗ 
ſtrie. unter den als hervorragende Wirte 
ſchaftsführer auerkaunten Perſönlichkeiten 
finden wir eine große Anzahl Träger jü⸗ 


diſcher Namen. Von ihnen ſoll im fol 
genden die Rede fein und wir werden jehen, 
daß die Juden nicht Gäſte im fremden 
Hauſe (ſondern Herren! D. Schr. d. St.) 
ſeien, ſondern das höchſte (für Juda, D. 
Schr. d. St.) geben und leiſten wollen. Um 
die Organiſation (gemeint iſt Eroberung! 
D. Schr. d. St.) des Kleinhandels haben 
ſich die bekannten Warenhaus beſitzer T i etz, 
Wertheim, Jandorf, Ahlsberg, 
Lindemann, Baraſch, Wronker, 
Schocken dauernde (für Juda! D. Schr. 
d. St.) Verdienſte erworben.“ 


Die Mittel und Wege, mit denen gerade 
die jüdiſchen Warenhauskonzerne das deut— 
ſche Volk ausbeuteten, ſind uns allen noch 
in lebhafteſter Erinnerung. Es waren ja 
dieſelben, wie ſie die Juden früher in ih— 
ren „kleinen Ramſchbazaren“ anwendeten, 
und in denen ſie durch „billige Zugartikel“ 
die Käufer anlockten. 

Siegestrunken meldete nun Juda in ſei— 
nem „Frontbericht“ die erfolgreiche Wir⸗ 
kung dieſer talmudiſchen Mittel: 

„Das Warenhaus galt zuerſt als Feind 


des Kleinhandels und es iſt bemerkenswert, 


wie ſich das Warenhausſyſtem, trotz aller 


„„ — — 


So kamen fie zu uns! 


Stürmer · Archo 


Wie Heuſchreckenſchwärme fielen die Oſtjnden in das deutſche Land ein 


„„. — u 


arechung der Judenherrschalt keine Erlösung der Menschheil 


(Atlantic) 
Der Inde Michael 


Dieſer erbärmliche Gauner und Betrü⸗ 

ger wurde von den Juden als kaufmän⸗ 

niſches Genie geprieſen. Man bezeichnete 

ihn auch als den reichſten Mann Deutſch⸗ 
lands. 


Anfeindungen von antiſemitiſcher Seite, 
trotz des Kampfes mit der Konkurrenz des 
kleinen Handels, durchſetzen konnte. Es 
entſpricht eben einem höheren Prin⸗ 
zip (11), der Warenverteilung, und es iſt 
kein geringes Verdienſt jüdi⸗ 
ſcher Kaufleute, dieſes Prinzip 
in Deutſchland durchgeſetzt zu 
haben.“ 

Das jüdiſche Warenhaus beſiegte den 
kleinen deutſchen Geſchäftsmann. Tauſende, 
ja Hunderttauſende von Opfern ſtarben in 
dieſem „ſtillen Kriege“. Wieder war 
Juda Sieger geblieben. 


Judenkonzern ſtapelt Papiermark 


Als einen beſonderen „Helden“ im jüdi⸗ 
ſchen Kriege feierte Juda in feinem „Front- 
bericht“ den Juden Jakob Michael. Man 
ſchrieb: N 

„Als ſehr junger Meuſch kommt er nach 
Paris, macht mit 18 Jahren auf eigene 
Fauſt Radiumgeſchäfte und iſt bei Kriegs⸗ 
ausbruch ſchon ein perfekter Kaufmann. 
Mit Rieſenſchritten geht es vorwärts. Es 
wird eine neue Firma (in Deutſchland) ge⸗ 
gründet, die mit Metall und Chemikalien 
handelt. 1923, am Ende der Juflations⸗ 
periode kontrolliert Michael bereits 30 
chemiſche Geſellſchaften, darunter 
eine Anzahl alter und augeſehener (!) 
Werke, dazu eine Fabrik in Magdeburg 
mit 600 Arbeitern, die Apparate für die 
chemiſche Induſtrie herſtellt und die ge⸗ 
meinſam mit dem Verkehrsminiſterium ge⸗ 
gründete „Gevia“ zur Ausnutzung der 
Beſtände ehemaliger Staatsbetriebe. (Das 
heißt: Ausſchlachtung der jüdiſchen Kriegs⸗ 
geſellſchaften der Metalle und chemiſchen 
Induſtrie. D. Schr. d. St.) Ausländiſche 
Geſellſchaften werden angegliedert.“ 
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T. Stürmer 
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Sie ſtahlen das Volksvermögen 


Juden und Judengenoſſen auf der Börſe 


Ueber das Verhalten Michaels bei Ende 
der Inflation Deutſchlands bringt die „Jü— 
diſch liberale Zeitung“ folgendes: 

„Kaum erkennt Michael als einer der er⸗ 
ſten, daß es mit den Jnflationsgewinnen 
zu Ende iſt, ſo wird aus dem Kaufmann 
und Induſtriellen der Finanzmann (17). 
Im November 1923, wo für den Dollar 
im Rheinlande 7 bis 8 Billionen (7 bis 
8 000 000 000 000.—) gezahlt wurden, vers 
kaufte er ſeine Deviſen⸗ und Effekten⸗ 
beſtände und ſtapelte gewaltige Papiermen⸗ 
gen auf. Wenige Wochen ſpäter herrſcht 
ſtarker Kapitalmangel, Michael iſt liquid 
und kaun zu den damals üblichen hohen 
Zinſen (1) ſeine Gelder ausleihen. Der 
Poſt leiht er zu 4—5 v. H. im Jahre, alſo 
nach den damaligen Begriffen faſt umſonſt, 
30 Millionen Mark. Nach der Sanierung 


(1) der Poſt leiſtet fie Michael einen Ge⸗ 


gendieunſt, indem fie ihm ihre Gelder gleich⸗ 
falls zu ſehr niedrigen Zinſen zur Verfü⸗ 
gung ſtellt. Wohin der Weg des 30jährigen 
Michael führt, läßt ſich heute noch nicht 


überſehen, aber es iſt kein Zweifel, daß in 
ihm eine Expanſionskrafft ſteckt, die 
ohne Gefahr ſchwerſter wirtſchaftlicher Ex⸗ 
ploſionen nicht mehr aufzuhalten ſein wird.“ 

Mit dieſer Warnung Judas an neidiſche 
Konkurrenten, ſich der „Expanſions⸗ 
kraft des Juden Michael“ nicht in 
den Weg zu ſtellen, ſchließt die „Jüdiſch⸗ 
liberale Zeitung“ ihr Heldenlied auf den 
Juden Jakob Michael. 

Juden, Juden und nichts als Juden! 
Wohin führte der Weg? Das deutſche Volk 
ſollte es bald erfahren. Es kamen die Ju⸗ 
den Barmat, Kutisker, Boſel, Caſtiglioni, 
Jakob Goldſchmidt! Es waren alles Juden 
mit der gleichen „Expanſionskraft“, die 
Michael beſaß. Es waren alles Juden, die 
die deutſche Wirtſchaft beherrſchten. Es wa⸗ 
ren alles Juden, die das deutſche Volk 
verarmen ließen. „Die Wirtſchaft iſt das 
Schickſal“, hatte Rathenau vorhergeſagt. Er 
hatte recht behalten. Juda lenkte die Wirt⸗ 
ſchaft des deutſchen Volkes und damit auch 
deſſen Schickſal. 


Sämtliche Bilder Stürmer · Archiv 


Jerſtörer des deutſchen Mittelſtandes 


Die Warenhausjuden Georg und Martin Tietz, die Inhaber des 
Warenhauskonzerns Hermann Tietz. Sie erwarben ſich ſpäter auch 
die Jandorf Warenhäuſer 


In Frankreich 


In Deutſchland hatte es der Jude nun 
geſchafft. Durch die Inflation war das Ver⸗ 
mögen des deutſchen Volkes in jüdiſche 
Hände hinübergewechſelt. Hunderttauſende 
deutſcher Exiſtenzen waren am Ende ihrer 
wirtſchaftlichen Kraft. Der vom Juden ge- 
machte „Friedensvertrag“ und die unge— 
heuere, ebenfalls vom Juden verſchuldete 
wirtſchaftliche Not drückten das deutſche 
Volk zu Boden. Nun konnte ſich der 
Jude ein neues Opfer ſuchen. Der 
Weg zeigte nach dem Weſten. Langſam 


rückte Juda gegen Frankreich vor. 
Frankreich, nach Judas Willen einer der 
„Sieger“ aus dem Völkerringen, mit ſeinem 
Volk der Sparer und Rentner wurde das 
nüchſte Opfer. Der Oſtjude kam in Maſſen 
ins Land und damit auch die Inflation. 
Nicht umſonſt hatte man ſchon 1917 bei der 
Meuterei der Armee geprobt und den Bo— 
den für die große jüdiſche Einwanderung 
aus dem Oſten geebnet. So wurde denn 
auch in Frankreich die jüdiſche Wirtſchaft 
zum Schickſal des Landes. 


So arbeiteten ſie! 


Einige Beiſpiele! In der Kriegsmetall⸗ 
A. G. des Juden Walther Rattzenan war 
u. a. auch der Jude Fritz Maunheimer tä⸗ 
tig. Er wurde vom Kriegsdienſt befreit, 
um als Einkäufer in Amſterdam wirken 
zu können. Bei einem Kupferſchmuggel 
wurde Jud Mannheimer ertappt. Dank 
ſeiner Beziehungen — ganz Israel bürgt 
füreinander! — ging er ſtraffrei aus. Der 
Kupferſchmuggel wurde von ihm lediglich 
als ein „Irrtum“ hingeſtellt. Nach Kriegs- 
ende wurde Mannheimer in Amſterdam 
Agent der Deutſchen Reichsbank. Er hatte 
die Aufgabe, an der Stützung der Mark 
mitzuarbeiten. Aber die Mark ſank immer 
tiefer, Mannheimer wurde dafür immer 
reicher. Es ſtellte ſich heraus, daß 
der Jude, ſtatt an der Stützung 
der Mark mitzuwirken, gegen 
die Mark ſpekulierte. Seine Mit⸗ 
telsmänner trieben im Auftrage der fran⸗ 
zöſiſchen Hochfinanz während der 
Ruhrbeſetzung den Kurs des Dollars künſt⸗ 
lich in die Höhe. Die Folge war ein wei⸗ 
teres Sinken des Wertes der Reichsmark. 
Der einzige Zweck dieſer jüdiſchen Börſen⸗ 
manöver war der, durch die Beſchleu⸗ 
nigung der Inflation den Wi⸗ 
derſtand im Ruhrgebiet zu bre⸗ 
chen. 

Der jüdiſche Finanzſchriftſteller Near: 
ſulmer ſetzte dem Juden Mannheimer für 
die der jüdiſchen Hochfinanz geleiſteten 
Dienſte folgendes Denkmal: 

„Ein Fin anzgenie, wie es in ähnli⸗ 
cher Weiſe etwa Boſel oder Michael iſt. 
Zugleich aber auch der Mann der größeren 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe, gründlicheren 
theoretiſchen Bildung und endlich der 
Mann, der immer nur reine Finanz⸗ 
geſchäfte gemacht hat, keine Gründun⸗ 
gen, keine Fuſionen, keine Aktienaukänfe 
und Umtauſchoperationen, keine Induſtrie⸗ 
geſchäfte irgendwelcher Art, ſondern nur 
immer das reine Finanzgeſchüft.“ 

Mannheimer war nicht umſonſt ein ge⸗ 
lehriger Schüler Rathenaus geweſen. Mit 
feinen Börſenmanövern zugunſten 
Frankreichs hat er ſich gar bald die 
nötigen Beziehungen zur franzöſiſchen 
Hochfinanz (gemeint iſt natürlich die jüdi— 
ſche! D. Schr. d. St.) geſchaffen. Und eines 
Tages geſchah die Wandlung. Aus dem 
Juden Mannheimer deutſcher 
Staatsangehörigkeit wurde ein 
franzöſiſcher Staatsbürger. 

Nun war Frankreich an der 
Reihe! Für den Juden Mannheimer be= 
deutete die franzöſiſche Staatsangehörig— 
keit lediglich ein Mittel, ſeine weiteren 
Pläne im Sinne des jüdiſchen Krieges 
durchführen zu können. Die Beute wurde 
dann in einem dritten Lande, in Holland, 
zuſammengetragen. Hier hatte ſich Mann⸗ 
heimer als Alleininhaber des Bankhauſes 
Mendelsſohn & Co. niedergelaſſen, um mit 


Stürmerausgabe berichten wir über: 


Der Krieg geht weiter / Füdiſche Anwälte und die Anterwelt / Kurfürſt 5151 
Haarmann lacht / Jüdiſche Kunſt / Heimlicher Völkermord 


den in Deutſchland und Frankreich ergau⸗ 
nerten Geldern Rieſengeſchäfte durchzufüh⸗ 
ren. Jud Mannheimer dachte ſich: „Aller 
guten Dinge find drei.“ Und ſo gelang es 
ihm eines Tages, auch die holländi— 
ſche Staatsangehörigkeit zu er⸗ 
werben. 

Aber auch in Amſterdam ſollte es bald 
eine böſe Ueberraſchung geben. Im Jahre 
1938 machte er eine Rieſenpleite. 
Mit 280 Millionen Gulden Schulden war 
Maunheimer bankrott gegangen. Als ſich 
die Konkursverwalter mit den Werten der 
Firma des Juden Mannheimer beſchäftigte. 
mußten ſie feſtſtellen, daß ſein ſagenhaftes 
Vermögen von etwa 100 Millionen 
holländiſcher Gulden nicht mehr 
vorhanden war. Jud Mannheimer 
hatte ganze Arbeit getan. 

Ueber Europa hinweg aber 
raſte weiter Judas Krieg. 


Vo. 


(Fortſetzung in der nächſten Stürmerausgabe) 


Eine En itnerung an die vom Juden 
gemachte Juflativn des Jahres 1923 
Ein Brie kuftete LEO Mifbarden Mark Porto 
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(Bild von Karel Relink, Prag; 
Inden in Frankreich und England ſuchen 


das Weite. Sie nehmen ihr „tragbares 

Vaterland“, das Gold fremder Länder, mit. 

So will es die Alliauce Israslite unjver⸗ 
fee” [der jüdiſche Leltverein.) 
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Der Stürmer 


— — 


Soldaten ſchreiben dem Stürmer 


Juda flüchtet 
Lieber Stürmer! 


. . . Nach dem Neberjchreiten der Obere 
rheinfvont beſetzten wir die Stadt C. Hier 
bekamen wir Quartier im Haufe eines ge⸗ 
flüchteten Zuden. Er hatte eine Kohlen⸗ 
handlung und war wohl der reichſte Jude 
der Stadt. Kurz vor unſerem Einzug war 
er geflüchtet. Das Geld und alles, was 
wertvoll war, hatte er mitgenommen. Nach 
den Augaben feiner Arbeiter nahm er 
Werte im Betrage von 5 Millionen Frans 
Ken mit, ließ aber keinen Sous zu⸗ 
rück, um die Arbeiter am Wochen⸗ 
ende zu entlohnen ... Das Haus 
des Inden iſt auf das beſte eingerichtet. 
Alles wurde getan, um es den Juden be⸗ 
quem zu machen, die ſich auch hier auf 
Koſten ihres Gaſtvolkes maßlos bereichert 
hatten 

Heil Hitler! 


Gefr. Fritz Tſchirſchütz 


Der blinde Wahn 
Lieber Stürmer! 


Viele Frontſoldaten werden Dir berich— 
ten, daß auch der jetzige Krieg von Juden 
angezettelt wurde. Daß die Völker ſelbſt 
den Krieg nicht wollen, habe ich aus Ge— 
ſprächen mit Bewohnern, Soldaten uſw. 
erfahren können. Sie wurden von Juden 
und deren Söldlingen aufgehetzt und von 
ihren Regierungen irregeleitet. Von dieſer 
Schuld aber können ſie nicht freigeſprochen 
werden. 


Täglich ſtellen wir feſt, wie durch blinden 
Wahn die Franzoſen der eigenen Heimat 
unendlichen Schaden zugefügt haben. Es 
iſt ein Bild des Jammers, wenn die Eva— 
kuierten und Geflüchteten zurückkehren. 
Das darf uns aber nicht weich machen. 
Denn das franzöſiſche Volk muß erkennen, 
wie es von den Juden und ihren eigenen 
Brüdern, die vom Judengeld gedungen 
waren, ins Elend getrieben wurde. Es muß 
erkennen, daß man ungeſtraft keinen Krieg 
mit Deutſchland vom Zaune brechen darf. 
„Mitgegangen — mitgefaugen“, jo heißt es 
auch hier, oder „Wer ſich mit dem Juden 
einläßt, geht zugrunde.“ Die Franzoſen 
opferten ſich für die Judenellque auf und 


e 


erkennen es auch jetzt noch nicht. Wie furcht⸗ 
bar muß einmal die Erkenntnis ſein!! 
Heil Hitler! 
Gefr. A. Schneider 


Sie erhielten Inflationsgeld 


Lieber Stürmer! 


. . . . Die Neger wurden von den Plu⸗ 
tokraten und den Juden aus ihren Mr: 
wäldern geholt, nicht nur, um gegen Kul⸗ 
turuationen gehetzt zu werden, nein, auch 
um von den Plutokraten auf das 
ſchändlichſte betrogen zu werden. 
Bei der Geldabnahme von gefangenen Ne⸗ 
gern ſtellte ſich nämlich heraus, daß dieſe 
naiven Menſchen mit deutſchen Not⸗ 
geldſcheinen aus den Jahren 
höchſter Inflation „beſoldet“ 
worden waren. Höher geht jüdiſche 
Gemeinheit nicht mehr! ... . 

Heil Hitler! 
E. Foerſter. 


Jud bleibt Jud! 
Lieber Stürmer! 

Du ſchreibſt immer, daß Juden auch nach 
erhaltener Taufe Juden bleiben. Wie 
recht Du damit haft, beweiſt folgendes Er- 
lebnis im Generalgouvernement. 

Kürzlich fuhr durch die Stadt Wyszkow 
am Bug ein Bauernfuhrwerk, auf dem die 
Ladung mit Bettdecken verhüllt war. Da 
dieſe ſonderbare Umhüllung auffiel, wur⸗ 
de das Fuhrwerk kontrolliert und fiche da: 
Nach Emporheben der Bettdecken wurden 
7 Judenfratzen ſichtbar und zwar 
4 Juden und 3 Jüdinnen. Sie lagen im 
Stroh und waren, um ungeſehen durch— 
ſchlüpfen zu können, mit einer Bettdecke 
zugedeckt worden. Bei der Vernehmung 
ſtellte ſich heraus, daß der Jude Lippmann 
Minaſcheuſki nach römiſch-katholiſchem Ri— 
tus getauft war. Trotz der Taufe hielt er 
zu ſeinen Raſſegenoſſen, um mit ihnen nach 
Warſchau zu kommen. Dort wollten ſie ge= 
meinſam Handel treiben und Betrügereien 
verüben. Jud Lippmann Minaſchepſki gab 
auch frech zu, daß ihn die Taufe nicht 
daran hindere, mit Juden zu— 


Die Liebe ein Geſchäft! 


Die Liebe — ein Geſchäft? Ja, aber nur für die Juden! Der Jude tut bekannt⸗ 
lich nichts ohne Berechnung. Selbſt wenn er eine Heiratsanzeige aufgibt, dann nur, 
um ſich einen Vorteil zu verſchaffen. Es kommt ihm nicht auf die Ehe, ſondern auf 


den Nutzen an. 


Der neueſte Wahlſpruch des auserwählten Volkes lautet: Die Liebe muß eine 


gute Auswanderungs möglichkeit bieten. 


Wie ſehr der Jude heute 


dieſem Wahlſpruch huldigt, beweiſen die Heiratsanzeigen im jüdiſchen Blatt. Einige 


Beiſpiele: 


Seriöſer Herr, jüd., ſtattl. Er— 
fchein., weltgew., Wwer, 60 J., in 
durchaus geordn. Verh. ſucht jüd. 
Ehepartnerin. Verlangt w. gute 
Erſch. mit beit. Ausw.⸗Mögl. dch. 
Ehevermittl. Fr. Sara Marcuſe, 
Blu., Pfalzburger Straße 32. 
Ruf 8662 41. Spr. 5—7. 


Möglichk. 


Suche für Freund, 63 J., jüd., 
alleinſtehend gelernt. Kaufm. mit 
landw. Kenntniſſen, geſund, bed. 
jüng. ausſeh., 1.80 cm groß, paſſ. 
jüd. Lebensgefährtin mit etwas 
Vermögen und Auswanderungs— 
Zuſchriften mit Bild 
an Jakob Israel Moſes, Winzig 


Für Bekannten, Jude, 55 J., gute 
Erſchein., intel. Kaufm. in geordn. 
Verhältniſſen m. Eigenheim, gute 
Fam., w. paſſ. j. Chegefährtin 
mit guter Auslands-Beziehung 
und etwas Vermög. erwünſcht. 
Bildz. erb. Israel Jacoby, Bin. 
Charlb., Herderſtraße 5, v. IV. 


(Kr. Wohlau, Schleſ.) 


Dieſe Juſerate kennzeichnen den Juden in ſeiner Einſtellung zu feiner zukünftigen 
Fran! Schief kann fie fein, krumm kann ſie fein, bucklig kann ſie fein, aber 
Auslands beziehungen und Geld muß ſie haben! Und dieſe Art von 
Menſchen beſitzt die Skrupelloſigkeit, ſich als das von Gott auserwählte Volk zu be⸗ 


zeichnen! 


Alle Arten von Gerufsmwäfche immer m 


P. B. 
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ſammenzu leben und zu arbei⸗ 
ten. Die Angabe, warum er ſich taufen 
ließ, verweigerte er. Nachdem Juden 
im Generalgouvernement ihren Aufent- 
haltsort nicht ohne Genehmigung verlaſ— 
ſen dürfen, wurden ſie feſtgenommen und 
dem Sondergericht in Warſchau überſtellt. 

Erwähnen möchte ich noch, daß dieſe fie- 
ben Juden von unten bis oben verdreckt 
waren. Sie verbreiteten einen derart üblen 
Geruch, daß ſie in das Geſchäftszimmer 
nicht vorgelaſſen werden konnten und im 
Freien vernommen werden mußten. Der 
Verſchmutzung nach kam der Jude Mina⸗ 
ſchevſki ſeit der Duſche mit Taufwaſſer, die 
er vor 6 Jahren erhielt, nicht mehr mit 
Waſſer in Berührung. 

Heil Hitler! 
Gend.⸗Meiſter Weißenbacher 


Verdächtige Versicherungs- 
yeselischaften 


Was der Stürmer gerne wissen möchte 


Das in Deutschland erscheinende „Juden- 
plett“ wird nicht nur vom auserwählten 
Volk gelesen. Auch andere tun ab und zu 
einen Blick in diese Judenzeitung. So auch 
der Stürmer! Zwei höchst sonderbare An- 
zeigen sind es, die uns in diesem Blatt 
auffielen. Sie haben folgenden Wortlaut: 


Lebenslängliche Rente als Altersversorgung 
unter Berücksichtigung aller Abschlußmöglichkei- 
ten wie Rückgewähr, Ehegatten-Renten usw. — 
Bei Grundstücksverkauf günstige Anlage. Her- 
mann Israel Rothschild, Versicherungs - Makler, 
Bin.-Wilmersdorf, Wittelsbacherstr. 13. 92 16 51 

Sorgenloses Alter durch lebenslängliche Leib- 
rente. Alle Möglichkeiten: Gewinnanteil, 
Rückkauf auch bei Auswdg. — Richard Israel 
Bragenheim, Hamburg 13, Isestraße 86. Ruf: 
533318. Assek. seit 1905. — Anfragen in Ber- 
lin bitte 92 38 13, 


Der Stürmer fragt: 

1. Gibt es eine jüdische Versicherungs- 
gesellschaft in Deutschland! Wie 
heißt sie? 

2. Gibt es eine deutsche Versicherungs- 
gesellschaft, die jü 


jüdische Versiche- 
rungsnehmer aufnimmt? Wie heißt 
sie? 

3. Handelt es sich hier um ausländische 
Versicherungsgesellschaften? 

4. Ist das Ganze vielleicht gar nur eine 
verschleierte Kapitalverschiebung! 


it dem fettlöfenden iu 


waſchen. Durch feine reinigende Wirkung iſt imi das gegebene 


Mittel, Seife zu ſparen. 


en 15 


sc We nlle unnotüriichen Geslcitta-u.Körpernant 
kann man jetzt durch ein neu erfundenes, weh! 
rachendes Enthanrung:öl restlos und vor arler 
ar nwegend beseitiun, Ja dieses Öl Inf 
solner Tiefenw n die Haut eindring! 
„% Haarwurzain abtdtot. Auch für emyfi 
Hautunschädlich. Dasayf nuuen Erkenntnissen 
aufgebaute Charmıno-Öl ist aulfiafrel, und vor 
großer Tiefonwirkung Nurpackung 5.45 NM. 
Doppeinackung 7.45 RM. Intwressante Ho- 
echüre und vieleamm. beglaubigte Anorkennun- 
en auch über Dauererfolue sendet kontanios 
br E.Güuther& Co. Abt, 3 leiprig c 1, Porltach 888 


Mugerkeit | 
versuchen die die bewährten 
St.-Martin- Dragees. Meist in 


os und 


Empfehlungen. 
Fehler angeben. 


aan 
kurzer Zeit merkliche Gewichts- 


. zunahme, vollere Kö:pariormien, 
frisches Aussahen; stärken Ar- 
beitslust, Blut und Nerven. Auch 
fürKindervölliigunschädiich. 


Willi Neumann, Berlin N 55/60 Malpla 


Neizenfte Locken u. Welles. t Bekämpfungs- 


ern, sade Dame u Harr sat nur dureh eint Kam 
Monroe day Hate rasen Kann JO RN | 
Ve. wer dann Fraport a, e ang, Wien, bos 
amd e solsgasse 3 U. - Tausende Anerkennung 


Bodenbach 


| lästige Naare, Pickel, Warzen uno 
Muttermale entfernen Sie schmerz; 


Hilft auch Ihnen, sonst Geld zurück 3 
Uber 10 000 Bestellungen durch. 
Packung RM. 1.80 ohne Porto g 


Fr. Kirchmayer, Berghausen B 152, Baden.|# 


Herzklopfen 


Atemnot, Schwindelanſälle, Arterien» 
verkalkung, Waſſerſucht. Angſtgefühl 
ſtellt der Arzt feſt. Schon vielen hat 
der bewährte Toledol - Herzlaft die ge · 
wünſchte Beſſerung und Stärkung des 
Herzens gebracht. Warum auälen Sie 
ſich noch damit? Pacung 2.10 Mk. in 
Apotheken. Verlangen Sie foſort die 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co. Laupheim /g 


Zuckerkranke 


‚verlangen kostenlos aufklärencde Druckschrift 
über bewährtes, ärztlich und klinisch empfoh- 


Unschädlich, bequem einzunehmen. 
Viele Darkschreiben! 


'-ortan Hegenbarth,diätetisch Präparate, 


schnell durch Lamoda. | 


Auskunft kostenlos. 


Moderne 


Locken- 


irisur 
für Damen, herren 

und Binder. 
ohne Brennschere 
durch meine leit vielen 
jahren erprobtefjaat- 
kräufeleffenz. DieLok- 
ken find haltbar auch 
bel feuchtem Wetter u. 
Schweiß, die Anwen- 
dung ift kinderleicht 
u. haarſchonend [owie 
garantiert unſchädlich. 
Diele Anerkennungen 
u.tägl.Tlachbeftellung. 
Derfand d. Nachnahme. 

Flaſche Nik. 1.50, 

Boppeiflafdye Mk. 2.50 

und Porto. 

Monate reichend 

frau G. Diessle 
Aatlsruhe a. Rh. E 58 


Wbg. 


und Linderungsmittel. 


16, Sudetengau. | 


Unentbehrlich: 


BEE LET EEE CET TERN, 
für Tochter, Braut und Hausfrau: 
„. Korn. Dei neuzeitliche Haushalt 
ihrer durch die gesamte Küche und tlaus- 
wirtschaft, 2 Bde. in abwasechb. Leinen geb. 
m. üb, 700 Textabb. u. 81 ganzseit, lateln. 
Aus dem Inhalt: I. Kochkunst u. Ernäh- 
rungskunde. Warenkunde der Lebensmittel, 
Kint. Hausmannskost. Einfache bis feinste 
Kleischkost. Rezepte 1. Wild, Geflügel, Kiuß- 
u. Seelische, Suppen, Soßen u, Beilagen, Ce- 
mise, Pilze, Rohkost, Mehl- u. Obstspeisen, 
Die kalte Küche, Backrezepte, Diätkost, Kın- 
kochen, Getränke u. Garnierkunst, H. Das 
Heim. Behandl. d. Möbel, Betten, Teppiche 
usw. Pflege d. Kleider u, Wäsche, Hausschnet- 
deren, Tischkultur. Der gute Von, Körper- 
Schönheits- u. Krankenpflege u. v. u. Bar- 

reis HA. 24.—. In aten RM 25.20. 


Llemste Monatsrate RM 2.50. 1, Rate bei 
Lieterg, Ertüll,-Ort Leipzig. Licter tz durch 
Buchhandluns Carl Heinz Finking, 
Leipzig © 1:7, Reudnitzer Str. 1-7. Werber ges. 


Raucher Nikotin 


Nichtraucher ohne Gur- 
Ultrafuma-Gold | nein. Nah. frei. Ch. Schwarz 
on Geringe - Harmstadt ( 72 Herdw.91B 
Kosten 
Prospekt 
frei 


Unschädlich. 


E. Conert, 
Hamburg 21 N. 


Siottern 


u a. nerv Hemmungen 
nur Angst Ausk. frei 
Hausdörfer, sresiau I6K 


Schöne 
Figur 


erlangt, viele Krauen 
durch unse: gut 
schineckend. Hormon- 
präparat,Hormonella" 
U od. . Krschlaflte 
Büste ist unschön, Bei 
Ument wicklung nehm. 
Sie daher Hormonella 
‚US, b. Erschlalle. , K“. 
23 Kafleelöftel tägl.) 
Gute Erfolge, z. Teil 
sogar in kurzer Zeit. 
150-Gr-Packung 3.30. 
DBoppelpackung 5,70. 
Porto. Gena an 
ob (Hod. IL gewünscht 
wird. Versandtaus 
„Lebensglück“ Z. 14 
Dresden -A 1, 


Marschallatraße 27 
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Mitesser, Pickel u. 


Q Ijcꝛ Retormkorsetts 


Leipzig C 1 


Maß- 


„Wo ist 

Ihr Bauch geblie- 
ben!“ „Ganz eintach. Die- 
ses Wunder hat mein Gen- 
tila bewirkt!“ Gentila Gürte! 


Grau!! 


Spezialmittel beseitigt 
graue Haare od. Geld zu- |% 


eich 988 
rück, Nah. frei. Ch. Schwarz Kamm 
Darmstadt C 72 Herdw. a | ARTE 


Graue Haare *” 
DERMOL 


die wasserhelle Flüssigkeit 
Keine Farbe! Nur einfach durchbürsten 
Fl. RM. 2.50 1000 fach bewährt. 


SIRAX- LABORATORIUM Dr. W. Brose Nf., Das 71 
Frankfurt/ Main-Sd. ß pr mie 


A wieder natur- 
tarbig durch 


o U I I I SE 0 Zn 


Sommersprossen 


Muttermale entfernt schnell u. 
Lambella. Wirkt schon beim ersten Versuch und hilft auch 
in hartnäckigsten Fällen mit sofort sichtbarem 

$ Erfolg- sonst Geld zurück! Begeisterte Dankschreiben 
Zur Nachbehandlung erstklassig. Gesichtswasser per Flasche 1.75 

! Großpackung extra stark RM. 2. — u. Porto, 3 

| . Lambrecht, Frankfurt. Main, Schließfach 2442 

N. e eee eee eee 


machen sofort schlanker 
massieren das Fett veg., 
verleihen Haltunc,Frische 
u. Elastizität. Auch b. den- 
kungen, Leib- und Kreuz- 
schmerzen, Bauch- u. Na- 
belbrüchen sind Gentila 
Gürtel tausendfach be- 
währt. Preise v. EM. 14. an. 
Katalog H. 34 (Herren) u. 
F. 34 Damen] kostenlos. 
J. I. Gentil, Berlin W 9 
PotsclamerStr.12(Potsd.PL, 
l. Etage — Fahrstuhl 


Nur durch 


20 Jahre tünger - ENIERÄNG 
““ raue Haare 


ist wasseibell lLeichfeste Anwen- 
dung. unschädt. Durch seine Güte 
weltrut erlangt. Verlangen Sie da- 
verbindt u.portofr.Gratisprospekt 

Exiepäng GmbH., Berlin Sw 61 413 


sicher 


Nur durch: 
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Fälichung 
Der amerikaniſche berüchtigte Dberrab- 
biner Wiſe erklärte, die jüdiſche Geſchichte 
ſei ein heiliges Bilderbuch. 
Nein! Ein Verbrecheralbum iſt ſie! 


Ganze Arbeit 
In England erwägt man, ſämtliche Thea⸗ 
ter für die Dauer des Krieges zu ſchließen. 
Wenn ſchon, dann bitte auch das britiſche 
Regierungstheater! 


Ehrung N 
In England ſoll nun ein Blumentag 
eingeführt werden. 
Zu Ehren der britiſchen Regierung, die 
heute nur noch durch die Blume ſprechen 
kann. 


So iſt es! 
Der engliſche Oberrabbiner erklärte, dem 
Juden ſei das Privatleben heilig. 
Ja, aber nur ſein eigenes! 


Scharſe Sachen 
Das Kabarett „Pfeffermühle“ der Erika 
Mann iſt in der Schweiz verboͤten wor⸗ 
den. 
Die Jüdin hatte verſucht, den Schwei⸗ 
zern mittels der „Pfeffermühle“ Sand 
in die Augen zu ſtreuen. 


Abwarten 
Ein Abgeordneter erklärte im britiſchen 
Unterhaus, jetzt ſei ganz England wach 
geworden. 
Nicht wahr! Das kommt erſt, wenn man 
einſieht, was die Juden an Unheil an⸗ 
gerichtet haben. 
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Die Verkannten 


Die Schweizer jüdiſche Wochenſchrift 
meinte, der Jude werde vielerorts ver— 
kannt. 


Ja, leider! 


Richtiger! 


Eine engliſche Zeitung ſchrieb, die Juden 
hätten in der Politik viel geleiſtet. 


In der Hetzpolitit! 


Melodie 


In London ſammelt man Schallplatten 
für die Luftſchutzkeller. 


Beſonders geſucht ſind Platten mit dem 
Text: Oh, du lieber Auguſtin, alles iſt 
hin 


Sonſt nichts! 


Die engliſche Judenzeitung ſchrieb, der 
Jude achte immer die Geſetze. 


Stimmt! Aber nur ſeine eigenen. 


Ihr Plan 
Die engliſche Judenzeitung warnte vor 
einem Europa der Achſe. 


Die Juden wollen lieber ein Europa in 
Aſche. 


Züm Nachdenken 


Die Inge in England 


Dem Stürmer gingen folgende Meldungen zu: 


Unter den in den letzten Wochen von England 
nach Kanada geflüchteten britischen Staatsbür- 
gern befinden sich viele Juden. 

* 

Eine von Zionisten in Südafrika geplante Reise 
nach England muhte ausfallen, da sämtliche Juden 
sich weigerten die Fahrt anzutreten. 

m 


An der New Yorker Börse herrscht keine Nach- 

frage nach britischen Wertpapieren. 
* 

Zahlreiche Juden in der Schweiz und in Por- 
tugal, die schon vor längerer Zeit ein Einreise- 
visum nach England erhielten, reisen nicht ab. 

0 

Auch in Prag befinden sich viele luden, die 
tro erhaltener Einrelse genehmigung nunmehr 
ihre Fahrt nach England bzw. Palästina immer 
wieder hinausschieben. 

* 


In USA, sind verschiedene jüdische Handels- 
vertrefer plötzlich „erkrankt“, als sie den Auftrag 
erhielten, eine Geschäftsreise nach England an- 


zutreten. 
* 


Unter den zahlreichen aus England geflüchte- 
ten Juden hatten sich verschiedene aus Angst 
vor deutschen Fallschirmjägern die Haare blond 


färben lassen. 
* 


Mehrere jüdische Firmenvertreter aus Birming- 
ham und London, die von einer Geschäftsreise 
nach Indien längst zurück sein sollten, sind in- 
folge „technischer Schwierigkeiten” immer noch 
nicht in England eingetroffen. 

EZ 


Zahlreiche Londoner Juden haben bei der 
amerikanischen Botschaft ärztliche Zeugnisse 
eingereicht, nach welchen sie zur Wiederher- 
stellung ihrer Gesundheit dringend eines länge- 
ren „Kuraufenthaltes” in Florida bedürften. 


Wenn selbst die Juden zu England kein Vertrauen mehr haben, wie 
katastrophal muß dann die Lage dieses Landes geworden sein! E. H. 
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Die Zeiten ändern ſich 


Eine engliſche Zeitung ſchrieb, der deut⸗ 
ſche Endſieg ſei noch gar nicht ſicher. 
Ei, ei! Wie beſcheiden iſt man doch in 
Großbritannien geworden!! P. B. 


Judentum iſt Verbrechertum 


Kurznachrichten aus dem Reich 


Der polniſche Jude Moſes Heller reichte in 
Wien ein Geſuch um Verlängerung der Aufent- 
haltserlaubnis ein. Um fein Anſuchen zu unter- 
ſtützen, ſagte er zu dem Beamten: „Wenn Sie 
etwas brauchen — man kann mit mir reden — ich 
habe Ware, einen Bezugſchein benötigen Sie nicht.“ 
Der Beamte wies das Anſinnen ab und meldete 
den Fall. Daraufhin wurde bei dem Juden Haus- 
ſuchung gehalten, bei der größere Mengen Spinn⸗ 
ſtoſſe, Gold- und Silbergegenſtände, Perſerteppiche 
entdeckt wurden, deren Anmeldung der Jude Heller 
unterlaſſen hatte. Er verſuchte den Beamten zu 
beſtechen, indem er ſagte: „Herr Kommiſſär, ſind 
S' fo ſeſch, nehmen S' ein Stückl Stoff, laſſen 
Sie mich leben und ſchaun's nicht weiter nach.“ 
Daraufhin wurde Jud Heller mitgenommen. Nun 
erhielt er wegen der verſuchten Beſtechung und 
wegen Vergehens gegen die Spinnſtoſſverordnung 
5 Monate ſchweren verſchärften Kerker. Wegen der 
Nichtanmeldung von Vermögenswerten und Wert- 
papieren iſt ein Strafverfahren anhängig. 

* 


In Sosnowitz wurde dem Juden Noel Hans 
ſunkel der Handel mit Gegenſtänden des täglichen 
Bedarfs für dauernd unterſagt. Außerdem erhalt 
er eine Strafe von 1000 RM. Jud Karfſunkel hatte 
in grober Weiſe gegen die Preisbeſtimmungen ver— 
ſtoßen. 


Der in Witten geborene 40jährige Jude Kurt 
Israel Brauer iſt bereits 24 mal wegen Straßen- 
raubes, Kuppelei, Diebſtahls, Beleidigung uſw. 
vorbeſtraft. Nachdem er ſeit dem Ende des Welt- 
kriegs ausſchließlich in Verbrecherkreiſen und Bor- 
dellen verkehrt hatte, ließ er ſich, als er einmal 
ohne Einkommen war, von Proſtituierten aushal- 
ten. In zwei Fällen beging er Raſſenſchande. Die 
1. Dortmunder Strafkammer verurteilte Jud 
Brauer zu 5 Jahren Zuchthaus. Gleichzeitig wur⸗ 
de dieſer gefährliche Gewohnheitsverbrecher in Sir 
cherungsverwahrung gebracht. 


Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg. 
Hauptſchriftleiter: Ernſt Hiemer, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beide 
Nürnberg. — Druck: Fr. Monninger (S. Liebel), 
Nürnberg. — 3. Zt. iſt Preisliſte Nr. 7 gültig. 
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Die Kreuzspinne 
Ein Greiler nach dem andern fällt, mit denen Bull umspannt dle Well 
Das Netz zer. 3, nun wird sie frei von Britenjoch und Sklaverei. 


Englands Buch der Bücher 
Viel Blut floß schon aus jenem Buch, 
Die Welt ertrank. Jeht ist's genug. 
Der Plutokraten Regiment 
Nimmt mit dem deutschen Sieg ein End. 


Blockierte Blockierer 
Kein Weg aus dem Schlamassel führt, 
Die Hintertüren sind blockiert. 


Tam-tam in England 
Der Briten Nerven gehen flöten 
Bei Churchills Trommeln und Trompeten. 


Der Brandstifter Das goldene Kalb Betrogene Betrüger 
Entseßen steht ihm im Gesicht, Auf Erde- rächt sich alle Schuld, Am Britenschandpfahl festgebunden, 
Denn er entrinnt dem Schicksal nicht. Sie trieben mit der Habsucht — Kult. Steht stumm die Wahrheit und zerschunden, 


Es folate ihm von Land zu Land Verwittert, brüchig ist der Stein. Zum Gaudium der Lügenbrut — 
Der von ihm selbst geschürte Brand. Die Zeit stürzt dieses Schandbild ein. Doch Uebermut tut selten gut, 


